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Das Land im Jahre 1988
Gemäß den Richtlinien des 

XXVII. Parteitages der KPdSU 
und der XIX. Unionsparteikon­
ferenz nahm die Wirtschaftsre­
form im vergangenen Jahr ih­
ren Fortgang, und der Umge­
staltungsprozeß wurde konse­
quent vertieft. Auf Grund der 
Einführung vorrangig ökonomi­
scher Leitungsmethoden und der 
umfassenden Umstellung von 
Betrieben. Vereinigungen und 
Einrichtungen auf vollständige 
wirtschaftliche Rechnungsführung 
und Selbstfinanzierung gehen in 
der Volkswirtschaft des Landes 
gewisse positive Wandlungen vor 
sich. Das teilte das Staatliche 
Komitee der UdSSR für Stati­
stik mit, das ein Fazit der sozial- 
ökonomischen Entwicklung der 
UdSSR im Jahre 1988 gezogen 
hatte.

Das Nationaleinkommen be­
trug 625 Milliarden Rubel (In 
effektiven Preisen). Die Netto­
produktion der Betriebe Inner­
halb der materiellen Produk­
tion. an der der konkrete 
Anteil der Betriebe am Natio­
naleinkommen gemessen wird 
und die nicht dem Einfluß der 
Verteilungsfaktoren und der 
Weltmarktkonjunktur ausgesetzt 
ist, wuchs rascher als das Na­
tionaleinkommen an. Die Im 
Hinblick auf den Anteil der Net­
toproduktion der Betriebe be­
rechnete Arbeitsproduktivität 
wies 1988 eine Steigerung um 
5.4 Prozent auf. Im Zeitraum 
1986 bis 1988 stieg sie Jedoch 
im Schnitt um 4.9 Prozent ge­
genüber 2,5 Prozent in den Jah­
ren 1981 bis 1985/

Das gesellschaftliche Gesamt­
produkt erreichte 866 Milliarden 
Rubel (In effektiven Preisen). 
Die Industriebetriebe stellten im 
Laufe des Jahres Erzeugnisse 
i— Werte von 903 Milliarden

□el her — um 34 Milliarden 
nubel mehr als 1988. Die land­
wirtschaftliche Produktion beliel 
sich auf 220,1 Milliarden Rubel 
und lag um 9 Prozent über dem 
Jahresdurchschnitt des elften 
Planjahrfünfts. Es sind ein Ge­
winnzuwachs sowie eine Steige . 

' rung der Haushaltsfeinnahmen von 
den Umsatzsteuern erzielt wor­
den. Die Fondseffektivität Ist 
gestiegen. Die Material-, die 
Energie- und die Metalllntesltät 
des Nationaleinkommens, dessen 
Zuwachs auf steigender Arbeits­
produktivität bei sinkender Be­
schäftigtenzahl beruht. Ist he­
rabgesetzt worden.

Im Zusammenhang mit der 
sozialen Umorlntlerung der Wirt­
schaft Ist der Anteil des Kon­
sumtionsfonds am Nationalein­
kommen gestiegen. In der In­
dustrie konnte eine überdurch­
schnittliche Produktion von Kon­
sumgütern gesichert werden. Die 
r 'deinnahmen der Werktätigen 

j beträchtlich angewachsen. 
Die Investitionen für den Woh­
nungsbau sind vergrößert wor­
den. Der Einzelhandelsumsatz 
wächst In rascherem Tempo.

Zugleich ist die Wirtschafts­
reform noch nicht In vollem Ma­
ße wirksam geworden, und die 
Volkswirtschaft hat vorläufig 
noch nicht die nötige Beschleu­
nigung erreicht. Die für 1988 
vorgesehenen Pläne sind bei 
einigen wichtigsten Kennziffern, 
darunter beim Nationaleinkom­
men, nicht erfüllt worden. Zahl­
reiche Industriebetriebe haben 
Ihre Lieferverträge nicht ein­
gelöst. Die Lebensmittelversor­
gung der Bevölkerung konnte 
auf Grund der Unzulänglichkei­
ten bei der Produktion, Verar­
beitung und Lagerung von Ag­
rarerzeugnissen nicht verbes­
sert werden. Die Löhne wuchsen 
rascher als die Arbeitsprodukti­
vität. Die gestiegenen Geldein­
nahmen der Bevölkerung wurden 
nicht In vollem Maße durch Wa­
ren und Dienstleistungen unter­
mauert. Die Pläne für die Kon­
sumgüterproduktion sind uner­
füllt geblieben. Im Investitions­
bereich gibt es nach wie vor 
schwerwiegende Mängel.

Die Volkswirtschaft hat In­
folge des Erdbebens In einigen 
Regionen Armeniens beträcht 
liehe Verluste erlitten. Das gan 
ze Land unterstützt die Betroffe­
nen und baut die zerstörten 
Städte und Dörfer wieder auf. 
Einen spürbaren Anteil an der 

) Bergung der Menschen haben 
andere Staaten und Internationa­
le Organisationen. Sie helfen 
auch mit Medizinern, mit Klei­
dung und Lebensmitteln aus.

Die Zahl der Arbeitskräfte hat 
in Jahresfrist um 0,6 Millionen 
Personen zugenommen und be­
trägt zur Zeit 58 Prozent der ge­
samten Bevölkerung. Die Um­
stellung auf Intensive Methoden 
der Wirtschaftstätigkeit und der 
Arbeitsentlohnung führt zur stär­
keren zweigübergreifenden Um­
verteilung der Arbeitskräfte. 
Die Beschäftigtenzahl In den 
produzierenden Zweigen des 
staatlichen Sektors ist um mehr 
als eine Million Personen herab­
gesunken. In den Einrichtungen 
der nichtproduzierenden Zweige 
ist sie dagegen um 0.3 Millionen 
Menschen gestiegen

Die Gesamtzahl der Arbeiter 
und Angestellten betrug 117,5 
Millionen und die der Kolchos­
bauern 12,2 Millionen Menschen. 
2 Millionen Menschen betreiben 
genossenschaftliche und Indivi­
duelle Erwerbstätigkeit.

Im Jahre 1988 war der Zu- 
u «chs der Geldeinnahmeh der 

Bevölkerung höher als Insgesamt 
In den zwei vorangegangenen 
Jahren. Die Lohnerhöhung war 
ungenügend mit der Leistung 
der Produktion und der Steige­
rung Ihrer Effektivität verbun­
den. Der Arbeitslohn In der In­
dustrie, 1m Bauwesen, In der 
Landwirtschaft und im Eisen­
bahntransport stieg schneller als 
die Arbeitsproduktivität, und die 
Kontrolle des Verhältnisses zwi­
schen der Zuwachsrate beim Ar­
beitslohn und bei der Arbeits­
produktivität ließ nach.

Der Durchschnittslohn der 
Arbeiter und Angestellten erhöh­
te sich in der Volkswirtschaft von 
203 auf 217 Rubel. Der durch­
schnittliche Monatslohn der Kol­
chosbauern stieg auf 178 gegen­
über 170 Rubel Im Jahre 1987.

Die Bevölkerung erhielt 175 
Milliarden Rubel Zuwendungen 
und Leistungen aus den gesell­
schaftlichen Konsumtionsfonds, 
um 12,2 Milliarden Rubel mehr 
als Im vorangegangenen Jahr Die 
Rentenmindestsätzc für die Kol- 
chosmltglleder und Ihre Angehö­
rigen, die wenigstens zehn Jahre 
ausgezahlt werden, wurden an­
gehoben.

Die Bewilligungen für die 
Entwicklung des Gesundheitswe­
sens wurden gesteigert. Erhöht 
wurden die Verpflegungssätze In 
Krankenhäusern, die Mittel für 
den Ankauf von Medikamenten. 
Einrichtungen und Inventar. Die 
Ausgabe von Arzneimitteln für 
Kinder Im Alter bis 3 Jahre er­
folgt nun kostenlos. Durchgeführt 
wurden Maßnahmen zur Verbes­
serung der Lebensbedingungen 
der Waisenkinder und der Kinder 
ohne elterliche Pflege sowie der 
Kriegs- und Arbeitsveteranen.

Die Produktion von Lebensrnit­
teln und Industriewaren stieg 1m 
Jahr 1989 um 17 Milliarden Ru­
bel. Trotz des gewissen Wach­
stums der Lebensmittelproduk­
tion ist die Lage auf dem Gebiet 
der Versorgung der Bevölkerung 
mit Lebensmitteln nach wie vor 
angespannt.

Der Zuwachs der Warenpro­
duktion in der Leichtindustrie 
betrug Im Jahre 1988 im Ver­
gleich zum Vorjahr 6 Milliarden 
Rubel. Der gesamte Zuwachs der 
Warenproduktion der Leichtindu­
strie In Naturalausdruck wurde 
durch Vergrößerung der Pro­
duktion neuer Erzeugnisse ver­
besserter Qualität erzielt. Die 
Produktion von Industrie waren 
(ohne W'aren der Leichtindustrie) 
stieg um 9 Milliarden Rubel, das 
heißt um 9 Prozent

Die Gesamthöhe des Einzel­
handelsumsatzes im staatlichen 
und genossenschaftlichen Handel 
belief sich im Jahre 1988 auf 
366,2 Milliarden Rubel und nahm 
gegenüber dem Jahr 1987 in 
tatsächlichen Preisen um 25 
(Milliarden Rubel zu.

Die Preise des Kolchosmarktes 
für Agrarerzeugnisse stiegen Im 
Jahre 1988 um 3 Prozent.

In vielen Gebieten unseres 
Landes hat die Bevölkerung 
Schwierigkeiten mit der Anschaf­
fung von Fernseh- und Funkgerä­
ten, Möbeln, vielen Arten von 
Geschirr, Tapeten, Waschmitteln. 
Wasch- und billiger Feinseife, 
Parfümerie und Kosmetika. Die 
Versorgung der Bevölkerung mit 
Holz- und Baustoffen hat sich 
etwas verbessert.

Die Bevölkerung unseres Lan­
des erhielt 2,2 Millionen kom­
fortable Wohnungen mit einer 
Gesamtfläche von 129,5 Millio­
nen Quadratmeter, die aus allen 
Finanzierungsquellen gebaut 
wurden; das ist um 3,8 Millionen 
Quadratmeter mehr als durch­
schnittlich in zwei vorhergegan­
genen Jahren. 11 Millionen Men­
schen verbesserten ihre Wohnver­
hältnisse. Die Jahresaufgabe 
beim Wohnungsbau wurde erfüllt.

Der Versorgungsgrad der «Be­
völkerung mit Ärzten, dem mitt­
leren medizinischen Personal. 
Krankenhäusern und Poliklini­
ken hat sich erhöht. Jedoch wird 
der Bedarf der Bevölkerung, be­
sonders der Frauen und Kinder, 
nach hocheffektiver ärztlicher 
Hilfe nicht vollständig gedeckt.

Im Jahre 1988 betrug die Ger 
bürten- und Mortalitätziffer der 
Bevölkerung jeweils 19,0 und 
10,2 Je 1 000 Menschen gegen­
über 19.8 und 9,9 im Jahr 1987.

Die Säuglingssterblichkeit (ge­
storben Im ersten Lebensjahr Je 
1 000 Geborene) sank etwas — 
von 25,4 im Jahre 1987 auf 24,0 
Kinder 1m Jahre 1988. Zugleich 
bleibt der bestehende Stand sehr 
hoch.

Die Zahl der registrierten Ver­
brechen Ist gegenüber dem Vor­
jahr etwas angestiegen Fast ein 
Fünftel aller Verbrechen wurde 
In betrunkenem Zustand began­
gen.

Die Gesamthöhe der Ausgaben 
für Naturschutzmaßnahmen (ein­
schließlich der Aufwendungen 
für die Forstwirtschaft) betrug 
etwa 11 Milliarden Rubel. Die 
Schadstoffemissionen in die Luft 
aus stationären Quellen verrin­
gerten sich gegenüber 1987 um 
mehr als 2 Millionen Tonnen. In­
dessen Ist das Ausmaß der Luft­
schutzarbeiten in vielen Pro­
duktionsbetrieben noch mangel­
haft.

Für die technische Neuausrü­
stung und Rekonstruktion der be­
stehenden Produktionsbetriebe 
wurden 45 Milliarden Rubel 
staatlicher Investitionen In An­

spruch genommen — um 5 Pro­
zent mehr als 1987. Ihr Anteil 
am Bau von Objekten für Pro­
duktionszwecke beläuft sich auf 
45 Prozent. Die Eigenmittel der 
Betriebe und Einrichtungen be­
trugen nahezu 75 Prozent des 
Gesamtumfangs der staatlichen 
Investitionen.

Durch die Einführung der Er­
rungenschaften der Wissenschaft 
und Technik wurden In der Indu­
strie etwa 4 Milliarden Rubel 
gespart. Die technisch-ökonomi­
schen Kennziffern der Produk­
tion In Volkswirtschaftskomple­
xen haben sich etwas verbessert.

Entwickelt wurden über 2 500 
Typen von Anlagen, Ausrüstun­
gen, Vorrichtungen. Geräten und 
Automatisierungsmitteln. Es wur­
de die Produktion von etwa 
4 000 neuen Arten der Industrie­
erzeugnisse aufgenommen.

Der Zuwachs des Bedarfs nach 
Energieressourcen wurde Im 
Jahre 1988 gegenüber 1987 zu 
59 Prozent und an Eisenmetal­
len zu 75 Prozent abgesichert, 
und zwar durch die Senkung der 
Energie- und Metallintensität des 
erwirtschafteten Nationaleinkom­
mens.

1988 war das erste Jahr der 
Arbeit unter den Bedingungen 
des Gesetzes der UdSSR über 
den staatlichen Betrieb (die Ver­
einigung). ein Jahr des allgemei­
nen Übergangs zu den Prinzipien 
der wirtschaftlichen Rechnungs- 
führug und Eigenfinanzierung 
Unter den neuen • Verhältnissen 
der Wirtschaftsführung arbeite­
ten 76 000 Betriebe, Einrichtun­
gen und Kolchose mit einer Ge­
samtzahl von etwa 51 Millionen 
Mensphen (40 Prozent der Ge­
samtzahl der in der Volkswirt­
schaft Beschäftigten)

In Betrieben, die nach voll­
ständiger wirtschaftlicher Rech­
nungsführung und Eigenfinanzie­
rung arbeiten, sinken die Kosten 
je Rubel Erzeuglsse in einem 
rascheren Tempo als in der In­
dustrie im ganzen und in Betrie­
ben, die unter alten Verhältnis­
sen arbeiten; in rascherem Tem­
po nahm.der Gewinn zu^dle .Ef­
fektivität des Einsatzes der Ar­
beitskräfte-,: materiellenp' Brenn-" 
Stoff- und Energieressourcen ist 
gestiegen.

In den auf vollständige wirt­
schaftliche Rechnungsführ u n g 
und Eigenfinanzierung umgestell­
ten Baubetrieben ist der Stand 
der Planerfüllung bei Vertrags­
arbeiten, beim Gewinn und beim 
Wachstumstempo der Arbeits­
produktivität höher als In Ein­
richtungen. die unter alten Ver­
hältnissen arbeiten.

Bei der Meisterung neuer 
Methoden der Wirtschaftsführung 
gibt es allerdings große Schwie­
rigkeiten. Nur ungenügende Ver­
breitung erfuhr bis Jetzt die 
Form der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung. die auf der norm­
bedingten Einkommensver t e 1- 
lung beruht. Im Jahre 1988 ar­
beiteten nur etwa 1 000 Indu­
striebetriebe auf diesen Prinzi­
pien. Es sind noch keine grundle­
genden Veränderungen in der ma­
teriell-technischen Versorgung 
eingetreten. Der Preismechanis­
mus ist noch nicht ausgestaltet.

Auf ihrer Jagd nach Gewinn 
sind die Betriebe in vielen Fäl­
len bestrebt, nur hochrentable 
Erzeugnisse zu produzieren, das 
Sortiment preiswerter Konsum­
güter und andere Arten wenig- 
rentabler Produktion aus den 
Plänen streichend. Gegenwärtig 
sind Maßnahmen zur Überwin­
dung des überdurchschnittlichen 
Preisaufstiegs bei Waren und 
Dienstleistungen, deren Ver­
brauchseigenschaften und Quali­
tät nicht entsprechend verbessert 
werden, sowie Maßnahmen aus­
gearbeitet wurden, die gegen die 
Drosselung der Produktion ger 
fragter preiswerter Waren zum 
Schaden der Interessen der Be­
völkerung gerichtet sind.

Die Zahl von Kooperativen 
stieg im Jahre 1988 bedeutend 
an: durch sie wurden Erzeugnisse 
für mehr als 4 Milliarden Rubel 
realisiert und Dienstleistungen 
erwiesen.

Die Vertragsverpflichtungen 
für die Produktionslieferung ge­
mäß dem staatlichen Vertrag und 
laut Direktbeziehungen wurden 
zu 98,9 Prozent erfüllt. 17 Pro­
zent der Betriebe und Vereini­
gungen verletzten die Vertrags­
disziplin, indem sie den Abneh­
mern Waren für 8,6 Milliarden 
Rubel zu wenig lieferten

Die Produktion von Industrie­
erzeugnissen wuchs um 3,9 Pro­
zent an, darunter die Produktion 
von Produktionsmitteln (Gruppe 
A) — um 3,5 Prozent, die Pro­
duktion von Konsumgütern 
(Gruppe B) — um 5 Prozent. 
Die Arbeitsproduktivität stieg um 
4,7 Prozent. Der gesamte Zu­
wachs der Industrieproduktion 
wurde durch die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität bei einer ab­
soluten Verringerung der Be­
schäftigtenzahl gewährleistet. Zu­
gleich überflügelte der Zuwachs 
der Durchschnittslöhne (6.5 Pro­
zent) den Zuwachs der Arbeits­
produktivität.

1988 sank der Kostensatz von 
Erzeugnissen (Arbeiten, Dienst­
leistungen) In der Industrie ge­
genüber dem Vorjahr • um 0,8 
Prozent, dank dieser Senkung

Schluß S. 3)

UST-KAMENOGORSK. Für die 
Gewinnung einer Tonne Metall 
werden 8 Tonnen Titan- und 
Magnesium roh Stoff verwertet; da­
bei bilden sich über 3 Tonnen 
Chloridabfälle mit hoher chemi­
scher Aktivität und Fozlzität.

So dachten die Neuerer des 
Ust-Kamenogorsker Titan- und 
Magnesiumkombinats darü b e r 
nach, wie die Schadstoffemissio­
nen in die Umwelt zu verringern 
wären. Zum erstenmal In der ein­
heimischen Praxis haben die 
Hüttenwerker dieses Kombinats 
zusammen mit einer Reihe von 
Forschungsinstituten ressourcen­
sparende technologische Prozes­
se entwickelt und eingeführt, die 
die volle Gewinnung wertvoller 
Komponenten aus Rohstoffen ge­
währleisten und den schädlichen 
Einfluß auf die Umwelt verrin­
gern. Dies half die Mertge von 
Schadstoffemissionen um durch­
schnittlich 80 Prozent zu verrin­
gern.

Die Entwicklungsarbeiten der 
Neuerer helfen materielle Res­
sourcen im Werte von etwa 2 
Millionen Rubel sparen; durch 
die Erzeugung von Nebenproduk­
tion aus Abfällen bucht der Be­
trieb Jährlich zusätzlich mehrere 
Millionen Rubel.

Unsere Bilder: Die Staats­
preisträger der UdSSR für 1988-

Das Pachtgeschäft läuft
Die Farmarbeiter des Ge­

biets Zelinograd wollen in die­
sem Planjahr die Fleischpro­
duktion um 8 Prozent und die 
Milchproduktion um rund 10 
Prozent gegenüber dem Vor­
jahr steigern. Der Kollektiv- 
und Pachtvertrag wird dabei 
eine wesentliche Rolle spielen. 
Von den Vorzügen des Pacht­

vertrags zeugen die Erfahrungen 
der Viehzüchter aus dem Sow­
chos ..Prlosjorny" im Rayon 
Balkaschlno. So hat die Arbeits­
gruppe von Heinrich Herdt, die 
insgesamt vier Mann zählt, eine 
Milchfarm mit 100 Kühen ge­
pachtet. Mit der Sowchoslel-

Zwischennationale Beziehungen pflegen

Die hohe Mission der Hochschule
Im Zuge der aktiven Vorbe­

reitung des Plenums des ZK der 
KPdSU, das die aktuellen Proble­
me der zwlschennatlonalen Bezie­
hungen erörtern soll, hatten die 
Mitglieder des Büros des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans bereits mehrere Zusammen­
künfte mit schöpferisch tätigen 
Intellektuellen, Journalisten und 
ideologischen Mitarbeitern. Um 
die Entwicklung der kasachisch­
russischen und russisch-kasachi­
schen Zweisprachigkeit sowie um

In der Kommission des Politbüros des ZK
Eine weitere Arbeitssitzung 

der Kommission des Politbüros 
des ZK der KPdSU hat am 21. 
Januar unter Vorsitz von J. P. 
Batalin, Stellvertreter des Vor­
sitzenden des Ministerrates der 
UdSSR. In Jerewan stattgefun­
den.

Auf der Sitzung wurden die 
Unorganisiertheit In der Arbeit 
der Eisenbahner und Nichtbeach­
tung der Bedürfnisse der Partner 
scharf kritisiert, was dazu führt, 
daß in der Nacht der gesamte 
Verkehr der Loks und die Ran­
gierarbeiten fast Völlig einge­
stellt werden und das Tempo der 
Entladung der Waggons beträch- 
tlg velangsamt wird. Beson­
ders betroffen sind dadurch die 
Baustoffabrlken. Angesichts der 
besonderen Wichtigkeit dieser 

I Frage wird die Kommission de­

Staatspreisträger der UdSSR für

Leiter der chemisch-metallurgi­
schen Abteilung Alexander Jaku­
tow; Abteilungsleiter Wladimir 
Semltschew; Oberingenieur der 
Schmelzerel Alexander Koljadsln;
Leiter der Versuchsabteilung 
Alexander Tschikodanow; stell­
vertretender Leiter der chemisch-

tung Ist ein Vertrag für 10 Jah­
re abgeschlossen worden. Der 
Sowchos kauft die Milch bet den 
Pächtern für 20 Rubel Je Dezi­
tonne an und zahlt für Jedes neu­
geborene Kalb 75 Rubel. . Die 
Pächter dagegen kaufen beim 
Sowchos Heu, Silo, Kraftfutter 
und zahlen für die Nutzung der 
Technik.

Das Pachtgeschäft gedeiht. Ge­
genwärtig melkt die Arbeits­
gruppe täglich bis 16 Kilogramm 
Milch pro Kuh ; die Selbstkosten 
der Produktion sind wesentlich 
niedriger als im Sowchosdurch- 
schnitt.

..Wir sparen bei Jeder Mög­

die Notwendigkeit einer grundle­
genden Bessergestaltung der Bil- 
dungs- und Erziehungsarbeit un­
ter den Jugendlichen handelte es 
sich auch beim Jüngsten Treffen 
der Büro-Mitglieder des ZK mit 
Rektoren von Hochschulen der 
Republik. An der Begegnung be­
teiligten sich außerdem Partei-, 
Staats-, Gewerkschaft- und Kom­
somolfunktionäre.

Der Erste Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans. G. W. Kolbln, ging in sei­

ren Erörterung auf der nächsten 
Sitzung fortsetzen.

Im Katastrophengebiet sind 
Jetzt In Stadt und Land Dutzende 
von hochproduktiven Bauorgani­
sationen aus allen Teilen des Lan­
des im Einsatz. In einigen Tagen, 
nach Abschluß der wichtigsten 
Voruntersuchungen und Projek­
tierungsarbeiten. werden sie die 
Errichtung von Wohnhäusern und 
anderen Bauten in Angriff neh­
men. die unter Berücksichtigung 
der Anforderungen der Erdbeben 
festlgkelt auf massiven Beton­
fundamenten gebaut werden. Eine 
schlagartige Steigerung der Be­
tonproduktion Ist allerdings ohne 
entsprechende Steigerung der 
Sandgewinnung sowie der Pro­
duktion von Schotter und Zement 
nicht möglich.

Deshalb ist neben dem Wie­
deraufbau der zerstörten und

1988
metallurgischen Abteilung WJa- 
tscheslaw Jazura; Chefingenieur 
des Kombinats Wassili Lugowol 
und Obermeister der Versuchsab­
teilung des Ust-Kamenogorsker 
Titan- und Magnesiumkombinats 
Rafael Islamow.

Fotos: KasTAG

lichkeit. denn wir wissen: Je we­
niger die Kosten, desto größer 
Ist der Gewinn. Das Futter wird 
rationell verbraucht, und statt 
eines Traktors benutzen wir ein 
Pferdegespann. Kurzum, über 
alle Fragen entscheiden wir Jetzt 
selbst“, so Heinrich Herdt. Lei­
ter der Arbeitsgruppe.

Die Pächter haben sich vorge­
nommen, in diesem Planjahr rund 
4 000 Kilogramm Milch von je­
der Kuh zu liefern und nicht we­
niger als 400 Tonnen Milch an 
den Sowchos zu verkaufen.

Gegenwärtig werden auch in 
den anderen Agrarbetrieben des 
Rayons immer mehr Pachtgrup­
pen in der Viehzucht gebildet 

Leo ARENDT
Gebiet Zelinograd 

ner Eröffnungsansprache auf die 
voranglgen Aufgaben bei der 
Vervollkommnung der zwlschen­
natlonalen Beziehungen ein. Da­
bei geht es. kurz gesagt, darum. 
..daß alles, was die Menschen 
eint, gefestigt und alles, was sie 
trennt, aus der Welt geschafft 
wird." Unsere Republik hat 
diesbezüglich bereits gewisse Er­
fahrungen aufzuweisen. Aus den 
feindlichen Fehlern und Unterlas­
sungen der Stagnationszeit wer­
den Lehren gezogen. Jetzt kommt 

dem Bau einer Reihe von neuen 
Betrieben der Bauindustrie deren 
Umstellung auf die Arbeit In 
drei Schichten vorgesehen. Das 
wird einen beträchtlichen. auf 
2 000 Mann veranschlagten Zu­
strom von Arbeitskräften erfor­
dern. Vorerst aber haben die 
Leiter der Branche, aber auch 
der Ministerrat der Armenischen 
SSR die Lösung dieses für die 
Unionsrepublik lebenswichtigen 
Problems außer Kontrolle gelas­
sen.

Die Kommission verwies dar­
auf. daß die Versorgung der 
Werktätigen In den Betrieben 
der Bauindustrie vernachlässigt 
wird, es wird auch nichts für die 
bevorstehende Verstärkung der 
Kader unternommen Mit Ar­
beitskräften aus anderen Regio­
nen des Landes ist nicht zu rech-

Auch im Winter 
wird energisch 
gewirtschaftet

Im Gebiet Kustanal herrscht 
auf den verschneiten Feldern 
Hochbetrieb: Die Mechanisato­
ren forcieren das Tempo beim 
Schneeaufhalten.

Mit gutem Beispiel gehen da 
die Agrarbetriebe des Rayons 
Kamyschino. die In der Trocken­
zone des Gebiets Hegen, den 
anderen voraus. Auf eine beson­
ders gute Zwischenbilanz können 
zur Zelt die Mechanisatoren der 
Versuchsstation Lwowskoje ver­
weisen. Hier ist bereits von den 
ersten Tagen an eine Spezlal- 
arbeltsgruppe mit 20 Schnee­
pflügen Im Einsatz. Das Regi­
ment führt hier der erfahrene 
Brigadier Nikolai Pobereshny. 
Trotz der Kälte, die hier dieser 
Tage das Quecksilber des Ther­
mometers bis unter 30 Grad 
sinken läßt, und trotz der an­
haltenden Schneestürme, ver­
läuft das Schneeaufhalten bei 
zügigem Tempo. Die ..Schnee­
pflüger" Büller. Stehklein. La- 
tipow und die Traktoristin Pra- 
lijewa geben dabei ihr Bestes.

Täglich werden Im Betrieb 
auf rund 2 000 Hektar die ..wei­
ßen" Furchen gezogen. Die erar­
beiteten sozialistischen Verpflich­

tungen fördern diese Leistung.
Insgesamt hat man Im Gebiet 

zu Jahresbeginn schon auf 
2 000 000 Hektar das Schnee­
aufhalten durchgeführt. In den 
Agrarbetrieben ist man bemüht, 
schon heute alles Nötige für die 
künftige Ernte zu tun. zumal 
dazu bereits im Herbst gute Vo­
raussetzungen geschaffen wur­
den.

..Die Vorbereitung aufs Früh­
jahr beginnen die Getreide­
bauern gewöhnlich schon im 
Herbst", sagt der Chefagronom 
des Gebletsagroprom Wassili 
Koslow. ,,In diesem Jahr ist der 
Herbststurz auf der ganzen An­
baufläche durchgeführt worden, 
was früher eigentlich nie ge­
schah. Dabei hat uns der Briga­
de- und Pachtvertrag tüchtig 
geholfen. Dieser Faktor ist auch 
heute beim Schneeaufhalten nicht 
von der Hand zu weisen. So ver­
läuft diese Kampagne in den 
Agrarbetrieben der Rayons Ar- 
kalyk, Kamyschnoje und Naur- 
sum wesentlich besser als im 
Vorjahr. Im diesem Monat haben 
die Rayons Ordshonikidse und 
Taranowskoje einen Zahn zuge­
legt".

Zu den wichtigen Maßnahmen 
im Winter gehört auch die sorg­
fältige Vorbereitung des Saat­
guts. Die Spezialisten schätzen 
die diesjährige Lage als eine 
viel bessere ein, denn schon heute 
sind über 90 Prozent Samen in 
hoher Aussaatkondition eingela­
gert. Gegenwärtig unternimmt 

1 man große Anstrengungen, um 
auch das übrige Saatgut auf ho­
he Kondition zu bringen.

Große Aufmerksamkeit schenkt 
man im Gebiet der Er­
höhung der Bodenfruchtbarkeit. 
In diesem Winter haben die Ge­
treidebauern des Gebiets die 
Planaufgaben beim Düngen der 
Felder bereits zu 105 Prozent 
erfüllt. Das Herantransportieren 
von Stallduhg wird auch dieser 
Tage ununterbrochen fortgesetzt.

In den meisten Agrarbetrieben 
werden die Winterfelder nun 
wiederholt ..gepflügt". Auch im 
Winter zählt Jede Stunde, denn 
sie wird sich dann im Herbst zu­
rückzahlen.

Konstantin ZEISER.
Korrespondent 

der ..Freundschaft“
Gebiet Kustanal

es darauf an. die spruchreifge­
wordenen Fragen kollektiv und 
volksweit zu behandeln sowie die 
nötigen Gesetzgebungsakten aus­
zuarbeiten. die der Lösung der 
aus der Praxis erwachsenen Pro­
bleme zugrunde Hegen werden. 
Dabei muß man sich natürlich auf 
die immer tiefer gehenden Pro­
zesse der Demokratisierung und 
der Offenheit stützen.

Doch gerade in diesem Punkt 
verläuft in den Hochschulen der 
Republik noch nicht alles günstig, 
betonte der Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans U. D. Dshanlbekow. Es 
stellte sich heraus, daß die Zahl 
der Studenten, die Presseausga-

(Schluß S. 3)

der KPdSU
nen: Die örtliche Bevölkerung 
muß angeworben werden.

Jeder Tag bringt gute Nach­
richten aus den betroffenen Dör­
fern: Es sind Enttrümmerungsar­
beiten im Gange. Schulen werden 
eröffnet, neue Häuser errichtet 
und Generalpläne der Bebauung 
der Orte behandelt. Man bereitet 
sich auch auf die Frühllngsfeld- 
arbelten vor.

Große Aufmerksamkeit der 
Kommission galt dem Problem 
der Frühlingssaat In den Wirt­
schaften. In denen aus verschiede­
nen Gründen praktisch keine er­
werbsfähige Bevölkerung gebUe- 
ben Ist. Es wurde beschlossen, 
daß die Werktätigen der Gebiete 
des Landes, die sich dort mit 
Wiederaufbauarbeiten befassen 
in der Anfangsperiode Paten 
schäft über diese Wirtschaften 
übernehmen werden. (TASSl



24. Januar 1989 ♦ N« 16 (5 894) 2Freundschaft

Die Beschlüsse des XXVII. Parteitags der KPdSU ins Leben umsetzen

Eine Straße der Tapferkeit 
und Freundschaft

Die Maschine mit den Mitglie­
dern von Dauereinsatzbrigaden 
verläßt den Flughafen Alma-Ata 
tief in der Nacht. Man erkennt 
sie sofort an den warmen Watte­
jacken und Mützen mit Ohren­
klappen; sie drängen sich lär­
mend an einem Haufen Rucksäcke. 
Man fliegt In eine rauhe Gegend 
für 15 Tage. Keine große Frist, 
aber es steht eine angespannte 
Arbeit bevor Schwächlinge und 
Nichtprofis dürfen nicht mit we­
gen der extremen Klima- und Ar­
beitsverhältnisse; sie sehen das 
übrigens auch selbst ein.

Der Flug dauert lange. Zuerst 
kommt die Landung zum Nach­
tanken In Karaganda oder Zell­
nograd. danach In Omsk, und ge­
gen Mittag erstreckt sich unter 
dem Flugzeug schon das Taiga­
meer des Wassjugan.

Der Wassjugan-Boden Ist reich 
an Erdöl. Übrigens sind das 
Hunderte Kilometer lange mit 
Nadelwald bedeckte unpassier­
bare Sümpfe. Schlimme Orte, 
sagt das hiesige Volk. Orte, die 
noch nie eines Menschen Fuß be­
trat. Denn man läuft hier stets 
Gefahr. Im Sumpf zu versinken.

Wie sollte man nun an den 
Reichtum herankommen, der In 
den Tiefen der Wassjugan-Sümp- 
fe verborgen liegt? Hier wurden 
kolossale Erdöl- und Erdgaslager 
entdeckt. Eins Ist sonnenklar: 
ohne gute Straßen läßt sich dieser 
Schatz nicht gewinnen. Abge­
sandte aus vielen Republiken un­
seres Landes trafen zum Bau von 
Straßen für die Tomsker Erdöl­
schürfer ein. Vor acht Jahren 
wurde extra für den Straßenbau 
und die Entwicklung des Erdöl- 
und Erdgaskomplexes Westsibi­
riens der Republiktrust „Kasnef- 
tedorstrol“ geschaffen. In den 
Norden von Tomsk begaben sich 
die erfahrensten Kollektive der 
Straßenbauer aus den Mechani­
sierungsverwaltungen UMS 8 und 
UMS 2 sowie aus der Straßen­
bauverwaltung Nr. 92.

Der Verfasser dieses Beitrags 
unterhielt sich mit den Auftrag­
gebern des Trusts — den Erd­
ölgewinnern aus dem Gebiet 
Tomsk. Sie berichteten folgendes: 
..Als Anfang der vorigen Fünf- 
Jahrplanperlode die erste Mann­
schaft der Abgesandten Kasach­
stans In Medwedewo, einem klei­
nen sibirischen Dorf an der Ob. 
ankam. konnte sich kaum jemand 
vorstellen, daß die berüchtigten 
Wassjugan-Sümpfe schon nach 
einigen Jahren von kapitalen 
Autostraßen durchzogen sein 
werden. Damals kannten wir ein­
fach nicht die Möglichkeiten der 
Kasachstaner Autostraßenbauer. 
Heutzutage Ist die Erschließung 
neuer Erdölregionen ohne ihre 
Teilnahme einfach unmöglich. 
Jeder Erdölarbeiter vom Wassju­
gan wird ohne zu heucheln sagen: 
Auf Kasachstaner Art zu arbei­
ten heißt schnell, qualitätsge­
recht und rationell arbeiten."

Soweit die schmeichelhaften 
Urteile derer. die heute die 
Früchte der Arbeit der Straßen­
bauer aus dem „Käsneftedor- 
stroi" umfassend genießen. Die 
Siedlungen Kasachstan. Ploner- 
ny und Katylga wurden erst 
später gebaut. Im Mal 1980 war 
das alte Motorschiff ,,Komponist 
Balakirew" nach einer Fahrt 
durch Kasachstan an der Anle­
gestelle des Dorfes Alexandrow­
skoje angelangt. Es brachte fünf 
Mann mit — die Bahnbrecher: 
den Mechanisator Pjotr Tscher- 
nej, den Elektrotechniker Alex­
ander Stromberger, den Fahrer 
Alexander Radtschenko, den 
Bulldozerführer Viktor Ml- 
schtschenko und den Baggerfüh­
rer Nikolai Tschernikow. Nach 
einer Woche trafen der erste 
Lastkahn mit Technik und spä­
ter auch Fachkräfte ein. Sie 
wohnten auf dem Motorschiff. 
Man ging an die Arbeit. Vor al­
lem galt es. Wohnungen zu bau­
en und Kraftstoff herbeizuschaf­
fen. So stand die Aufgabe. Üb­
rigens möchte Ich, vom Thema 
etwas abweichend, sagen: Bis 
heute noch mißt der Trustleiter 
Christian Driller dem Bau von 
Objekten der Infrastruktur erst­
rangige Bedeutung bei Dadurch 
erschwert er zuweilen die eigene 
Lage. Man kann nicht sagen, daß 
die höhere Leitung die Idee Drll- 
lers von der vorrangigen Ent­
wicklung des sozialen und des 
Kulturbereichs zum Nachteil der 
Grundarbeit begeistert aufnahm. 
Denn die Hauptaufgabe des Tru­
stes war der Straßenbau.

Sommers erschwerten die Re­
gen die ohnehin komplizierte 
Aufgabe des Wohnungsbaus In­
mitten von Sümpfen. Trotzdem 
wurden bis Juni zwei Wohnhei­
me mit 200 Plätzen gebaut. Nun 
war es notwendig, in kürzester 
Frist die Straße bis Alexandrow­
skoje zu bauen. Als diese über­
geben wurde, sagte ein Arbeiter: 
„Das Ist ein Sieg!" Dabei war 
das nur eine „Kleinigkeit" von 
100 Metern. War sie so großer 
Worte wert? Ich glaube Ja. Denn 
die Fernverkehrsstraße ermög­
lichte die Verbindung mit dem 
Dorf, von dem die einzige Beton­
straße zum „Flughafen" 
dem Landeplatz für Hubschrau­
ber — führte. Darum war das 
wirklich ein Sieg

Der Sekretär des Partelkomi­
tees des Trustes Anatoll Grapow, 
ein Augenzeuge des Baus dieser 
Straße, erinnert sich:

„Jeder Meter kostete außer­
ordentliche Anstrengungen. Stel­
len Sie sich solch ein Bild vor: 
Ein Kipper fährt direkt vom

Lastkahn ans Ufer (unter Ufer 
Ist Sumpf gemeint), lädt Sand 
oder Schotter ab. Und Schlußl 
Auf den Kahn kann er schon 
nicht mehr zurück. Mittels eines 
Sells befördert Ihn ein Bulldozer 
wieder auf den Kahn. Dann 
kommt eine neue Partie Sand, 
und wieder zieht der Bulldozer 
den Kipper aus dem Sumpf her­
aus. Auf solche Weise wurde 
ihm Meter für Meter abgerun­
gen."

Mit der jüngsten Wachtdiensfmann- 
schaft ist auch Adolf Schein erschienen, 
der im Ministerium für Autostraßen der 
Republik bereits 23 Jahre tätig war 
(Bild oben). Die Erfahrungen des Bag­
gerführers Wladimir Ruckhaber sind 
bescheidener (Bild oben rechts).
Die Meisterköchinnen wie Larissa Kos- 
sichina sorgen dafür, daß die Kost der 
Arbeiter immer reichlich und sättigend 
ist.

Wie man sagt, aller Anfang Ist 
schwer. Verrauscht sind schon 
die Glückwünsche anläßlich des 
Abschlusses der Bauarbeiten an 
den Straßen Olenje — Malore- 
tschenskoje mit einer Abzwei­
gung zum Dorf Alexandrowskoje 
(Insgesamt 200 Kilometer), be­
fahren wird die Innerbetriebs­
straße Streshewoi — Olenje — 
Plonernoje. Zur Zelt sind die 
Bemühungen der Dauereinsatz­
mannschaften auf den Bau der 
Straße zur Öllagerstätte Igol — 
Taly konzentriert.

Belm Straßenbau auf dem Si­
birischen Erdöl- und Erdgaskom­
plex sind Vertreter vieler Repu­
bliken unseres Landes eingesetzt. 
Die Abgesandten aus den ver­
schiedenen Regionen werden 
nach der Stammbevölkerung der 
Jeweiligen Republik benannt. Die 
Straßenbauer aus der Ukraine 
werden beispielsweise Ukrainer, 
die aus Belorußland Belorussen, 
aus Kasachstan Kasachen ge­
nannt. Wenn es auch klar ist, 
daß die Dauereinsatzmannschaf­
ten aus Vertretern vieler Natio­
nalitäten bestehen.

„Kasachen sind dal" hörten 
wir nach unserer Ankunft mit 
dem Hubschrauber In der Sied­
lung Nowy Wassjugan. Übrigens 
Ist die Kasachstaner Straße (so 
nennt man Im Gebiet Tomsk die 
vom Trust gebaute Strecke) ein 
Qualitätsbegriff.

Diese Straße sahen wir auch 
von Bord des Flugzeugs aus, als 
wir mit einer neuen Mannschaft 
nach Plonerny — der Stützpunkt­
siedlung der Straßenbauer — 
flogen. Pfeilgerade den Talga- 
wald durchscheidend. hat sie 

' neue Erdölarbeitersiedlungen ins 
Leben gerufen

. .In Pionierny holte uns vom 
Flugzeug Jakob Driller ab — ein 
energischer Mann mit verwitter­
tem rauhen Gesicht und gutmü­
tigem Blick. Es Ist Jakobs 
Pflicht, Flugzeuge und 
Hubschrauber zu empfangen 
und zu verabschie den. Ei­
lst Flugbetriebsleiter Im Flugha­
fen von Plonerny Das Ist ein 
mühevolles und ruheloses Amt. 
Von seinem fixen Handeln hängt 
der Erfolg der Arbeit der Dau­
ereinsatzmannschaften ab; denn 
die Menschen müssen rechtzeitig 
an die Objekte befördert werden. 
Dank Jakob konnten auch wir 
schon am ersten • Tag .die Sled- 

lung Katylga erreichen: er bot 
uns Platz In einem Gelegenheits- 
Hubschrauber.

Am ganzen Körper vibrierend 
und durch von den Schrauben­
blättern verursachten Wind, 
Schnee auf dem Platz aufwir­
belnd. begann er aufzusteigen. 
Unter uns zog sich der Taiga­
wald, und nach 15 oder 20 Mi­
nuten waren wir schon In Katyl­
ga. Jetzt sind hier große Mengen 
von Menschen und Technik kon- 

zentrlert. Hier nahm der erste 
Kilometer der Insgesamt 184 km 
langen Straße zur neuen Lager­
stätte Igol—Taly seinen Anfang.

Dieser Abschnitt Ist von gro­
ßer Bedeutung, well es hier, am 
Wassjugan-Fluß, eine Anlege­
stelle gibt, wohin die zu Wasser 
transportierten Materialien gelan­
gen. Die Navigation dauert zwei 
Monate lang. Wir kamen zur An­
legestelle. als sich der Fluß 
schon mit Eis zu decken begann. 
Nur der etwa 10 Meter breite 
Abschnitt an der Anlegestelle 
blieb eisfrei. Ein kleiner Kutter, 
der einen Kahn mit Gütern von 
Ufer zu Ufer schleppte, verhin­
derte, daß das Wasser zufror. 
Hier machten wir uns mit dem 
Alma-Ataer Alexander Wapllow 
bekannt. Sascha übt den gleichen 
Beruf wie Jakob Driller aus. 
Nur Ist letzter Dispatcher „zu 
Luft" und ersterer „zu Wasser". 
Tagelang hielt sich Wapllow an 
der Anlegestelle auf, denn man 
mußte Materialien noch vor den 
starken Frösten herbringen.

Wir besuchten auch die Sied­
lung selbst. Dort gibt es komfor­
table Wohnheime für die Dauer­
einsatzbrigaden. Gemüsel a g e r 
und eine Kantine, die von den 
Straßenbauern „Märchen" ge­
nannt wird. Äußerlich erinnert 
sie tatsächlich an ein märchen­
haftes Turmhaus — geschnitzte 
Fenster, Dach und Treppenge­
länder von origineller Form. Die 
Kost für die Dauereinsatzleute 
Ist nahrhaft. Das Ist auch verständ­
lich: Arbeiten sie doch 10 bis 12 
Stunden bei Frost In den Wohn­
heimen stehen Ihnen Erholungs­
räume, Fernsehgeräte und ver­
schiedene Presseausgaben zur 

. Verfügung.
Im Prinzip sollte man sich 

über all das nicht wundern. Ana­
toli Grapow erzählte uns aber 
folgendes:

„Da gehen wir durch die Sied­
lung und glauben‘auf richtigem 
Boden zu gehen. Das sind aber 
nur von Menschenhänden auf 
Sümpfen geschaffene Inseln. Stel­
len Sie sich nur vor, wieviel 
Mühe das gekostet hatl Die Sümp­
fe sind Ja 10 bis 14 Meter tief..."

Man kann es sich tatsächlich 
kaum vorstellen...

Wieder steigt der Hubschrau­
ber In den Himmel. Wir begeben 
uns nach Osslnowy Jar. Hier be­

findet sich der Stützpunkt der 
Straßenbauverwaltung Nr. 92. 
Auch dieses Kollektiv baut an der 
Fahrstraße zur Lagerstätte Igol — 
Taly: Es geht den Straßenbauern 
aus der mechanisierten Bauver­
waltung Nr. 8 entgegen. Man 
möchte mit Menschen sprechen, 
In der Siedlung Ist aber keiner 
da. Alle befinden sich an der 
Trasse. Unsere einzige Gesprächs­
partnerin war die Kranken­
schwester Erna Frei. Sie stammt 
aus Georglejewka 1m Gebiet 
Dshambul. Der Dauereinsatz ma­
che Ihr Spaß. Das sei richtige Ar­
beit. damit seien Menschen der 
„höchsten Probe" beschäftigt — 
nach Ihrem bildhaften Ausdruck. 
Trotzdem freut sie sich auch 
über die Gäste vom „Festland" 
und begleitet uns zum Parkplatz 
des Hubschraubers. Wir nehmen 
dann Kurs auf die Siedlung No­
wy Wassjugan.

Wir rechneten sehr auf eine 
Begegnung mit Johann Flttler, 
dem berühmten Brigadier aus 
der mechanisierten Bauverwal­
tung Nr. 8. Er ist einer der 
Bahnbrecher, ein Klassemeister, 
ein begabter Organisator der Pro­
duktion. Wir hatten viel Gutes 
über Ihn gehört. Er Ist einer 
von denen, die wenig sprechen, 
doch dessen Worte fürwahr mit 
Gold aufzuwiegen sind. Er Ist 
pünktlich, sogar pedantisch. Wir 
hatten uns über eine Zusammen­
kunft in Nowy Wassjugan verab­
redet. doch unser Hubschrauber 
verspätete sich für eine halbe 
Stunde, und Fdttler fuhr zur Tras­
se.

Wir unterhielten uns aber mit 
dem Brigadier Wassili Tjurin, 
der im Trust „Kasneftedorstrol" 
genauso berühmt Ist. Wassili steht 
der größten Brigade des Trusts 
von 180 Mann vor. Er hat auch 
die gleiche Aufgabe, und zwar 
die Betonstraße zur Lagerstätte 
Igol—Taly zu bauen. Von Nowy 
Wassjugan her hat man schon- 18 
Kilometer bei einem Jahresplan 
von 14 gebaut.

Tjurin Ist ein geselliger 
Mensch. Er bat. In der Zeitung 
auch die Famllien-Baggerbesat- 
zung von Wladimir Relswlg zu 
erwähnen. Mit seinen Söhnen 
Juri, Wladimir, Igor und dem 
Bruder Andreas arbeitet er In der 
Brigade bereits acht Jahre. Da­
bei sehr gewissenhaft.

„Unser ganzes multinationales 
Kollektiv arbeitet gut", sagt Tju­
rin. „Es Ist nicht einfach, Mit­
glied unserer Brigade zu werden. 
Man muß eine Prüfung vor dem 
Brigaderat bestehen. Daher ha­
ben wir auch keine überflüssigen 
und zufälligen Menschen."

Noch einiges über die Beson­
derheiten der Arbeit der Kasach­
staner Straßenbauer. In allen 
Siedlungen, die wir besucht hat­
ten. wurden uns unbedingt Säge­
gatter gezeigt. Und diese primiti­
ven Vorrichtungen sollen einen 
staunen machen? fragten wir uns. 
Warum zeigt man uns das alles 
so hartnäckig? Warym hatte die 
innerbetriebliche Fahrbahn Stre­
shewoi — Olenje — Pion e r n y 
nicht mit Landung der Arbelts1 
kräfte, sondern mit Einrichtung 
der Sägemühle begonnen. Es er­
wies sich, daß etwa 90 Prozent 
Holz von der Trasse der künfti­
gen Straße und der künftigen Ge- 
'winnungsfelder zu Schnittholz 
verarbeitet werden. Vollständig 
gedeckt wird somit der Bedarf 
des „Kasneftedorstrol" Im Norden, 
und ein bedeutender Teil des 
Schnittholzes wird nach Kasach­
stan transportiert. Über den 
haushälterischen Umgang des 
Trustkollektivs mit den Schätzen 
Sibiriens hatte schon mal die 
„Komsomolskaja Prawda" ge­
schrieben. Christian Driller be­
stand darauf, daß der Holzab­
transport in den Plan der Haupt­
tätigkeit aufgenommen wurde. 
Eben dafür sind die Sägemühlen 
nötig.

Sehr hoch sind die Selbstko­
sten der Straßen auf Sümpfen. 
Jeder Kilometer kommt auf 
700 000 bis 800 000 Rubel zu 
stehen. Kolossale Mittel mußte 
der Trust In die Bauarbeiten in­
vestieren. Und obwohl das Kol­
lektiv heute schon rentabel Ist, 
zerbricht sich Christian Driller 
weiterhin den Kopf darüber, wie 
die Straße billiger zu bauen wä­
re. Wer sucht, der findet. Zum 
erstenmal unter den Bedingungen 
des Nordens ist eine Methode 
gefunden worden, bei der man 
auf die Verwendung von Sand 
und Kies beim Grundbettaufschüt­
ten verzichtet. Mit Kies stand es 
schlechter — er mußte von weit 
her transportiert werden. Wir 
versuchten, Schlacken und 
Schlamme zu verwenden. Diese 
billigen Produktionsrückstände 
werden aus dem Pawlodarer Alu­
miniumwerk und dem Ostsibiri­
schen Hüttenkombinat herge­
bracht. Im Ergebnis werden an 
jedem Kilometer bis 100 000 Ru­
bel gespart. Und der Trust baut 
Jährlich 60 Kilometer. Zählen 
Sie mal nach...

Begegnungen auf dem Boden 
des Wassjugan: Kommunist Vik­
tor Molker — Direktor des Öl­
tanklagers In Nowy Wassjugan. 
Bevor er In das Gebiet Tomsk 
kam, arbeitete er an einer Tank­
stelle in Pawlodar. Romantik — 
rauhe Gegend und angespannte 
Arbeit — trieb den Jungen auf 
den weiten Weg. Adolf Schein 
— Maschinist der Druckluftwal­
ze, Wladimir Ruckhaber — Bag­
gerführer, Reinhold Linker — 
Montagearbeiter. Schöne, Opfere 
Menschen. Gerade sie haben die­
se unwirtliche Gegend erschlos­
sen. Gerade dank Ihren Bemühun­
gen sind auf den Sümpfen in acht 
Jahren etwa 500 Kilometer Stra­
ßen gebaut worden, und die La­
gerstätten geben Erdöl fürs Land. 
Seite an Seite mit Vertre­
tern verschied e n e r Natio­
nalitäten arbeitend. leisten sie 
eine gewichtige Beisteuer zum 
Unionsfonds. Hier im Norden 
sieht man deutlich, welch eine 
Macht es ist, wenn Abgesandte 
mehrerer Unionsrepubliken zu ei­
ner erhabenen Sache zusammen­
finden.

Alexander DORSCH.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Auf der Waagschale 
der Entscheidung

2. Ein Dorf am Flüßchen
Das Dorf Prlretschnoje Hegt 

etwa 35 Kilometer vom Gebiets­
zentrum entfernt. Der Sowchos, 
der auf seinem Territorium ent­
standen ist, trägt den gleichen 
Namen. Am Dorfrand schlängelt 
sich ein kleines Steppenflüßchen 
durch die Gegend, das seine Ge­
wässer zum Teil dem städtischen 
See Kopa zuführt und sich dann 
In der endlosen Kasachstaner 
Steppe verliert. Als Fluß läßt 
sich dieser Wasserlauf nur 
schwer bezeichnen, doch für ein 
Gebiet, wo es nur wenig größere 
Flüsse gibt, ist er von großer 
volkswirtschaftlichen Bedeutung. 
Denn das Flüßchen Tschaglinka 
spendet das köstliche Naß zahl­
reichen Dörfern und Agrarbetrie­
ben. Etwa 15 Kilometer* weiter 
vom Dorf Prlretschnoje Ist der 
Fluß durch einen Damm gesperrt. 
Hier hat sich ein großer Stausee 
gebildet, der die Beerenplanta­
gen und die Obstbäume des Sow­
chos „Sadowy" mit Berieselungs­
wasser versorgt, und von dem 
auch die Städter über eine Was­
serleitung reichlich Gebrauch 
machen. Nicht zuletzt nutzen die­
se Naturgabe auch die Einwoh­
ner des Dorfes Prlretschnoje. Die 
Zentralwasserleitung. die Im 
Dorf schon etliche Jahre funktio­
niert. schöpft das Trinkwasser, 
wenn auch nicht direkt aus dem 
Fluß, so doch aus dem Boden, 
der durch diesen Fluß getränkt 
wird. In früheren Jahren hatte 
man am Flußufer einen Obstgar­
ten angelegt, der dann allmählich 
dahinsiechte, weil man sich um 
Ihn nur wenig kümmerte.

In den Vor- und Nachkriegs­
jahren war hier ein Pferdegestüt. 
So hieß auch das Dorf Konesa- 
wod 111. 1954 trat eine neue
Periode In der Geschichte des 
Dorfes ein, übrigens wie auch In 
anderen Dörfern des Gebiets: Es 
begann die Neulandepopöe. Das 
Dorf erlebte einen großen Auf­
schwung. Auf seinem Territorium 
entstand einer der ersten Sow­
chose Im Rayon Koktschetaw. 
Früher hatte es hier zumeist nur 
Kolchose gegeben. Die Sowchos- 
arbelter beschäftigten sich nun 
mit Getreidebau und Viehzucht. 
Später begann man hier auch 
Kartoffeln anzubauen. Heute 
zählt dieser Agrarbelrieb zum 
Hauptproduzenten von Kartoffeln 
im Rayon und auch Im Gebiet. 
Rund 1 000 Hektar Kartoffel­
plantagen sind kein Kinderspiel.

In diesen Jahren hat sich das 
Dorf Prlretschnoje merkllc|i ver­
ändert. Vor allem Ist es sein 
Bild. An die früheren Zelten1 er­
innern nur einige „finnische 
Häuser", die in den ersten Neu­
landsjahren entstanden sind, und 
der Pferdestall, wo heute ledig­
lich 120 Zucht- und 50 Arbeits­
pferde gehalten werden.

Aus den früheren Jahren stam­
men auch mehrere Familienna­
men der Einwohner von Prire- 
tschnoje und des Nachbardorfes 
Pawlowka, das bereits längere 
Zeit zur Sowchosabteilung ge­
hört. Inzwischen haben sich al­
lerdings schon einige Generatio­
nen abgelöst. Es Ist auch eine 
Nachkriegsgeneration herange­
wachsen. darunter die der hier 
angesiedelten Sowjetdeutschen. 
Unverändert leben fort die Fami­
liennamen: Scharajewskl, Scham- 

Anna Wotzke war noch unlängst Köchin. Dieser Beruf gefiel ihr, und 
sie kam nie auf den Gedanken, ihn an den Nagel zu hängen. Doch einmal 
fraf es sich zu, daß man sie bat, für einen Monaf in der Milchfarm einzu­
springen. Sie sagte zu. Auf der Farm machte sich Anna mit der Bestmelkerin 
Tamara Konkel näher bekannt. Sie schlossen Freundschaft und arbeiteten in 
bestem Einvernehmen. Als der Monat vorbei war, tat es Anna leid, die 
Farm und die neuen Kollegen zu verlassen. So wurde sie Melkerin.

Tamara Konkel und Anna Wotzke bildeten eine Arbeitsgruppe und 
molken im vorigen Jahr 3 300 Kilogramm Milch je Kuh. Die Durchschnitts­
leistung pro Kuh beträgt im Sowchos „Perwomaiski'* des Gebiets Zelino- 
grad 3 042 Kilogramm. Die Arbeitsgruppe von T. Konkel und A. Wotzke 
gilt im Viehzuchtkomplex des Sowchos mit Recht als die beste.

Im Bild: Tamara Konkel und Anna Wotzke.

Foto: Viktor Krieger

schin. Altkushin, Uwarow, Blo- 
cha. Walter, Krutsch, Merker. 
Walger. Feldbusch u.a. Die Vä­
ter und Mütter haben den Sow­
chos aufgebaut und Ihre Kinder 
und Enkel sind hier heute am 
Werk. Sie verfügen über die mo­
derne Technik und wenden fort­
schrittliche Technologien an. doch 
sie tun das gleiche wie einst ihre 
Eltern — sie bestellen den Acker 
im Frühjahr. ernten ihn Im 
Herbst ab und sorgen Im Winter 
für die neue Ernte. Es werden 
Jahre. Jahrzehnte und Jahrhun­
derte einander ablösen und wer­
den neue Generationen heran­
wachsen. Es wird sich das Leben 
auf dem Lande selbst verändern. 
Eins aber wird unverändert blei­
ben— die Sorge ums Ackerland.

Nur ein Dutzend Kilometer 
trennen Prlretschnoje von den 
Nachbardörfern Pachar (Pflüger) 
und Jelenowka. Beide Ortschaf­
ten sind für Woldemar Erfurt 
ganz konkrete Begriffe, denn in 
diesen Dörfern Ist er aufgewach­
sen. Hier fühlt er sich auch heu­
te noch zu Hause, well hier seine 
Wurzeln sind. In Pachar leben 
seine Mutter und die beiden 
Schwestern. In diesem Dorf ver­
liefen seine frühesten Kinderjah­
re, hier hatte er seine ersten 
Freunde, hier empfand er seine 
erste Liebe. Freilich ließen sich 
seine Freunde, nachdem sie flüg­
ge geworden waren, an anderen 
Orten nieder, doch für Woldemar 
sind sie aus seiner Kindheit nicht 
wegzudenken.

„Mein Busenfreund war da­
mals Jakob Kähm, der unserem 
Vatershaus schräg gegenüber 
wohnte. Sobald ich das Gehen 
lernte, waren wir Immer zusam­
men", erinnert sich Woldemar. 
„Bel Spiel und Kinderstrelchen 
waren wir unzertrennlich, wenn 
uns die Eltern danach auch Mo­
res lehrten. Auf Jeden Fall wa­
ren es schwierige Jahre, doch 
ich kann mich schon nicht so 
recht daran erinnern. Aber eins 
weiß' ich noch gewiß: daß ich 
meinen Vater nur selten sah. 
Denn es gab ja damals nichts als 
nur Arbeit von früh bis spät im 
Kolchos. Uns Kinder erzogen die 
Mütter, wenn sie von der Arbeit 
auf dem Feld, auf der Farm 
oder auf der Tenne auch nicht 
befreit waren. Wenn wir manch­
mal nicht brav und artig genug 
waren, so hieß es nur: Wartet 
mal bis deer Vater von der Arbeit 
kommt. Dann werdet ihr was er­
leben! Natürlich kam der Vater, 
als wir Kinder schon längst zu 
Bett gegangen waren. Auch war 
er dann zu müde, um nicht zu 
sagen totmüde, um sich um Mit­
ternacht noch mit Erziehungsar­
beit zu beschäftigen. So kam es, 
daß wir Kinder am meisten uns 
selbst überlassen waren. Freilich 
war das nur in unserem jüngsten 
Alter. Später, als wir schon mehr 
oder weniger sicher auf den Bei­
nen standen, mußten wir in Haus, 
Hof und Garten zupacken, denn 
die Hauswirtschaft war damals 
noch die einzige Quelle für den 
Lebensunterhalt. Wir fütterten 
und tränkten das Vieh, weideten 
die Kälber und die Gänse, sorg­
ten für die Hühner, steckten 
Kartoffeln und rodeten sie dann 
Im Herbst. Die Eltern mußten in­
zwischen Im Kolchos ihr Soll — 
die Trudodni — erarbeiten.

Für die Arbeitseinheiten bekamen 
sie dann Vergütung In Natura­
lien, freilich nur in Getreide, aus 
dem, was nach den Staatsliefe­
rungen übrlgblleb. Es blieb aber 
nur Seiten etwas übrig".

Die Familie Erfurt kam nach 
Kasachstan 1953. Eigentlich war 
es nur Woldemar, der die weite 
Kasachstaner Steppe damals zum 
erstenmal erblickte. Er war aber 
nur zwei Jahre alt und kann sich 
Jetzt deshalb kein klares Bild da­
von machen. Vater, Mutter und 
seine Geschwister wurden anno 
41 nach Kasachstan umgesiedelt. 
Kurz darauf wurde Vater In die 
Arbeitsarmee nach Tscheljabinsk 
einberufen, wo er als Traktorist 
tätig war. Dann kam er nach Ko- 
pejsk In eine Ziegelei (auch nicht 
freiwillig, versteht sich). Nach 
etwa 10 Jahren durfte er Mutter 
und Kinder zu sich holen, wenn 
auch nicht alle; die kleinsten — es 
waren zwei Buben, sind für im­
mer In Kasachstan geblieben: Sie 
waren in den ersten Monaten 
nach der Ankunft gestorben. Die 
Mutter sprach darüber nur un­
gern, daher kennt Woldemar kei­
ne Einzelheiten. Als er größer 
wurde, begriff er. daß Mutter 
den Tod der Kinder für Ihre 
Schuld gehalten hatte, oder daß 
sie sich nicht damit abfinden 
konnte, am Leben geblieben zu 
sein, während Ihre Kleinsten ge­
storben waren.

Heute kann man solchen Tat­
sachen mehr auf den Grund gehen 
und eine Erklärung dazu geben. 
Daß Kinder mitten im Krieg ster­
ben, Ist eine schreckliche und 
grauenhafte Tatsache. Umso 
schrecklicher ist es aber, wenn 
sie im tiefen Hinterland, mehre­
re Tausende Kilometer von der 
Front entfernt, Hungers sterben. 
Die Losung „Alles für die Front, 
alles für den Sieg“ kann alles, 
nur nicht die Menschenopfer im 
Hinterland, zumal den Tod der 
Kinder rechtfertigen. Ich will 
keinem die Schuld dafür zuschie­
ben, will auch über niemand ein 
Urteil verhängen, doch ich bin 
überzeugt: Wenn damals ein
Menschenleben mehr Wert gehabt 
hätte, hätten wir den Sieg nicht 
so teuer bezahlen müssen.

Wenn Ich bedenke, daß rund 
20 Millionen Sowjetmensch 
während des Krieges Ihr Leb 
geopfert haben, so zähle Ich dazu 
nicht diejenigen mit. die im Hin­
terland und an der Arbeitsfront 
sterben mußten, Els gibt wohl 
kaum eine Sowjetfamilie. In der 
nicht Jemand während des Krie­
ges ums Leben gekommen wäre. 
Es gibt aber auch wohl kaum 
eine sowjetdeutsche Familie, die 
nicht für den Krieg mit einem 
Opfer büßen mußte. Doch bei 
uns heißt es halt nur: „Ehre dem, 
der auf dem Schlachtfeld gefal­
len Ist!" Und diejenigen, die in 
den Arbeitslagern unter un­
menschlichen Bedingungen ihr 
Leben lassen mußten. welche 
Ehre wurde ihnen zuteil, wer ehrt 
sie heute? Sind denn die Men­
schen schuld daran. daß man 
sich nicht getraute. sie an die 
Front zu schicken, daß man ih­
nen ein anderes Los zugedacht 
hatte? Und die zwei kleinen 
Brüder von Woldemar — mußten 
sie unbedingt „für den Sb 
sterben? Wer gibt eine Antw«/ 
darauf?

Robert FRANZ 
(Fortsetzung folgt)

Zugang 
zu Dokumenten 

erweitert
Mehr als 500 000 Akten sind 

jetzt für den ungehinderten Zu­
gang für alle Interessierten im 
Zentralen Staatlichen Archiv der 
Oktoberrevolution frelgege b e n 
worden. Das steht im Einklang 
mit den Prozessen der Demokra­
tisierung und Offenheit in der 
UdSSR.

Der Direktor des Archivs. Bo­
ris Kaptelow. sagte In einem 

* TASS-Gespräch: „Zur Erweite­
rung der Informationsgrundlage 
der Gesellschaftswissenschaften 
ist Jetzt eine Bestimmung über 
die Nutzung von Materialien des 
Zentralrats der Sowjetischen 
Gewerkschaften und seiner Orga­
nisationen in den Republiken, 
der Staatsanwaltschaft und des 
Obersten Gerichts der UdSSR, 
des Staatlichen Komitees der 
UdSSR für Verlagswesen und 
des Ministeriums für Gesundheits­
wesen der UdSSR erarbeitet wor­
den. Experten können auch Do­
kumente über die Einrichtungen 
des russischen Reiches aus dem 
XIX. und dem XX. Jahrhundert 
benutzen, so etwa über das Wir­
ken des politischen Fahndungs­
dienstes. der gerichtlichen Auf­
sicht. der Gefängnisse, der 
Fonds konterrevolutionärer und 
weißgardlstlscher Emigranten. 
Auf ein Regime beschränkter Zu­
lassung sind ganze Komplexe von 
Dokumenten zur vorrevolutionä­
ren Geschichte sowie über die 
russische orthodoxe Kirche über­
führt worden. Auch die Akte der 
In den 20er und 30er Jahren auf­
gelösten Einrichtungen und Orga­
nisationen werden freigegeben."

Wie Boris Kaptelow weiter 
sagte, ist es an der Zelt, die Form 
des Mitwirkens der Archive an 
der Publlkationsr und Forschungs­
arbeit von wissenschaftlichen Ein­
richtungen zu überprü f e n. 
Als Beispiel für eine neue Ein­
stellung kann die gemeinsame Ar­
beit von Forschungseinrichtungen 
und Archiven an der Vorberei­
tung der „Chronik der Arbeiter­
bewegung In Rußland" dienen 
(1895-Fcbruar 1917).
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Das Land im Jahre 1988
(Schluß) 

wurden mehr als 5 Milliarden 
Rubel gespart und etwa die Hälf­
te des Gewinnzuwachses gesi­
chert.

Die in den Jüngsten zwei 
Jahren des laufenden Planjahr­
fünfts in Betrieb genommenen 
und rekonstruierten Kapazitäten 
wurden im Durchschnitt lediglich 
zu 75 Prozent ausgelastet.

Insgesamt gleichmäßig arbeite­
ten die Zweige des Brennstoff- 
und Energiekomplexes. Die Be­
triebe des Hüttenkomplexes ha­
ben den Staatsauftrag bei den 
wichtigsten Produktionsarten der 
Eisen- und der NE-Metallurgie, 
außer bei Stahlrohren und Zink, 
erfüllt. Das Wachstumstempo im 
Maschinenbaukomplex war 1.6- 
mal so hoch als das Zuwachstem­
po des gesamten Umfangs der In­
dustrieproduktion.

Die Bruttoproduktion der Land­
wirtschaft stieg gegenüber 1987 
um 1.6 Milliarden Rubel Das 
Produktionsvolumen der Vieh­
zucht wuchs um 4.2 Milliarden 
Rubel an und. das der Pflanzen; 
zücht verringerte sich um 2.6 
Milliarden Rubel.

Im Jahre 1988 belief sich der 
Gewinn der Kolchose und Sow­
chose in sämtlichen Tätigkeitsbe­
reichen auf 34 Milliarden Rubel, 
das ist um 6 Milliarden Rubel 
mehr als 1987: die Rentabilität 
der landwirtschaftlichen Produk­
tion wuchs von 21 auf 27 Pro­
zent. Die Zahl verlustbringender 
Betriebe ging von 6 500 im Jah­
re 1987 auf 2 100 im Jahre 1988 
zurück. Der Gewinnzuwachs wur­
de in bedeutendem Maße durch 
die Erweiterung der Praxis der 
Vertragspreise und der Auszah­
lung größerer Zuschläge für die 
an den Staat realisierte Produk­
tion erzielt.

Der Bruttoertrag der wichtig­
sten landwirtschaftlichen Kultu­
ren in Agrarbetrieben sämtlicher 
Kategorien charakterisiert sich in 
folgenden Zahlen (in Millionen 
Tonnen): Getreide — 195,0, Zuk- 
kerrüben (für industrielle Verar­
beitung) — 87,8. Sonnenblumen 
— 6.2, Kartoffeln. — 62,7, Ge­
müse — 29,3. Obst und Beeren 
— 8.9, Weintrauben — 5,6, Roh­
baumwolle — 8.7, Flachsfasern

323 000 Tonnen.

Die hohe Mission der Hochschule
(Schluß) 

ben lesen, Rundfunk hören und 
sich die Sendungen des Kasachi­
schen Fernsehens ansehen, an vie­
len Hochschulen sowie an der 
Kasachischen Staatsunlversl t ä t 
gering ist. Dabei wërden sie von 
den Mitgliedern der Rektorate 
und der Parteikomitees nicht über 
alle Fragen informiert, die es in 

,der Republik im Bereich der zwi­
schennationalen Beziehungen zu 
lösen gibt. Eben aus diesem 
Grunde erweist sich die studie­
rende Jugend als ungenügend in­
formiert. weiß sie mitunter über 
elementare Dinge nicht Bescheid. 
Und wo es an Wissen fehlt, über­
wiegen bekanntlich Emotionen, 
was. ehrlich gesagt, bei der Lö­
sung der so subtilen und mannig­
faltigen Fragen wie derjenigen 

;r Sprache. Kultur, Geschichte 
und anderer Bereiche der zwi­
schennationalen Beziehu n g e n 
überhaupt unerwünscht ist.

Einige Studenten möchten 
zum Beispiel wissen, ob eine 
Erweiterung des Netzes von ka­
sachischen Kindergärten und 
-gruppen vorgesehen ist? Dabei 
war in den Zeitungen sowie In 
den Rundfunk- und Fernsehsen­
dungen mehr als einmal die Rede 
davon, daß in den letzten Jahren 
bereits viele solche Kindergärten 
Ihre Pforten geöffnet haben und 
Ihre Zahl auch weiterhin wach­
sen soll. Oder die Frage, ob ein 
Obersetzerkolleglum gebll d e t 
wird? Indessen besteht ein sol­
ches schon seit längerer Zelt. In 
einer weiteren Frage geht es dar­
um, daß wissenschaftlich-prakti­
sche Konferenzen über die Ent­
wicklung der Zweisprachigkeit 
nötig sind. Dabei wurden allein 
im vergangenen Jahr zwei Kon­
ferenzen abgehalten — entspre­
chend über die kasachische und 
die russische Sprache. Ähnlich 
werden auch viele andere Fragen 
aufgeworfen, die entweder be­
reits gelöst sind oder gerade ge­
löst werden. Die Gestaltung des 
Blldungs- und Erziehungsprozes­
ses auf alte Art und Weise, das 
Fehlen der gegenseitigen Ver­
ständigung zwischen dem Lehr­
körper und den Studenten füh­
ren häufig dazu, daß letztere 
nach Antworten auf brennende 
Fragen der Gegenwart sowie 
nach Selbstäußerung ..anderswo” 
suchen.

Das Ansteigen der Zahl der 
aus eigener Initiative wirkenden 
Jugendformationen Ist eine präg­
nante und unverkennbare Reali­
tät der Gegenwart. Diese Tatsa­
che Ist erfreulich: Die Umgestal­
tung hat eine Kraft erweckt, die 
ein machtvolles Potential — die 
Initiative und Energie der Ju­

Erinnerungen von Dolores 
Ibarruri, Vorsitzende der Kom­
munistischen Partei Spaniens, 
sind Jetzt In zwei Bänden Im Ver­
lag für politische Literatur er­
schienen.

Das erste Buch ..Der einzige 
Weg”, war erstmals 1962 er­
schienen. Es beschreibt die er­
sten politischen Aktivitäten der 
einfachen Frau aus einem Gru­
benarbelterdorf. Ihren Weg zu 
einer der populärsten Führungs­
figuren der Spanischen Kommu­
nisten und den heldenhaften 
Kampf der Verfechter der Repu­

Verglichen mit dem Plansoll 
weist das Getreideaufkommen im 
Jahre 1988 einen Rückstand von 
38 Millionen Tonnen auf Die 
Kornkammer des Staates erhielt 
um 25,6 Millionen Tonnen weni­
ger als geplant. Importiert wur­
den 36 Millionen Tonnen Ge­
treide. vornehmlich Futterge- 
treide.

Im Vergleich mit 1987 wuchs 
das Aufkommen an Fleisch und 
Eiern um 2 Prozent und an Milch 
um 3 Prozent. Der Umfang des 
staatlichen Aufkaufs tierischer 
Erzeugnisse vergrößerte sich.

Der Pro-Kopf-Verbrauch von 
Fleisch und Fleischprodukten be­
trug 65 Kilo gegenüber 64 Kilo 
im Jahre 1987 und von Milch 
und Milchprodukten Jeweils 351 
und 341 Kilo.

Für die Entwicklung des 
Agrar-Industrle-Komplqxes des 
Landes wurden 65 Milliarden 
Rubel Investitionen verausgabt 
oder 102 Prozent des festgeleg­
ten Limits. 51 Milliarden Rubel 
dieser Mittel wurden in die Ent­
wicklung der Landwirtschaft In­
vestiert.

Es wurden Grundfonds Im Wer­
te von 196.8 Milliarden Rubel 
in Betrieb genommen, darunter 
Produktionsfonds Im Werte von 
137,1 Milliarden Rubel Aus 
staatlichen Investitionen wurden 
Bau- und Montagearbeiten für 
90,3 Milliarden Rubel oder in 
Höhe von 95 Prozent des festge­
legten Limits erfüllt.

Nicht erfüllt wurde das An­
laufprogramm des Produktions­
baus: Von den 858 Objekten des 
staatlichen Auftrags wurden nur 
583 in Betrieb gegeben. Aus 
Fondsmitteln der Betriebe und 
Organisationen wurden 185 Ob­
jekte errichtet oder 65 Prozent 
der von Ihnen für das Jahr ge­
planten.

Es ist nicht gelungen, die Zer­
splitterung der Investitionen zu 
überwinden und die Arbeitsfront 
des Produktionsbaus einzuschrän­
ken. Zugenommen hat die Zahl 
neuer Bauvorhaben, In Bau be­
griffener Betriebe sowie der Um­
fang der das Normativ überstei­
genden unvollendeten Bauproduk­
tion.

Die Aufgabe des Güterver­
sands wurde durch alle Verkehrs­

gend - besitzt. In den meisten 
Fällen ist sie schöpferisch und 
konstruktiv. Manchmal aber um­
gekehrt.

Offensichtlich ist die Ent­
wicklung der kasachisch-russi­
schen und russisch-kasachischen 
Zweisprachigkeit eine der Haupt­
aufgaben. Daher steigen auch ra­
pide die Forderungen an die Zwei­
sprachigkeit der künftigen Leh­
rer. Jedoch befassen sich damit 
weder die Rektorate noch die 
Parteiorganisationen der meisten 
pädagogischen Hochschulen. Die 
Zirkel zum Erlernen der kasa­
chischen Sprache für Studenten 
russischer Nationalität sind prak­
tisch untätig, die Kontrolle ihrer 
Arbeit fehlt. In der Pädagogi­
schen Hochschule Kustanal be­
trachtet man das überhaupt als 
unnötig.

Bel Vorhandensein einer Men­
ge hochqualifizierter Fachleute 
für kasachische Sprache und Li­
teratur in der Kasachischen 
Staatsuniversität, in der Kasa­
chischen Pädagogischen Hoch­
schule ..Abai” und in den 
Pädagogischen Hochschulen von 
Uralsk und Tschlmkent sind die­
se Lehranstalten noch nicht zu 
methodischen Zentren für die 
Heranbildung von Lehrern der 
entsprechenden Fachrichtung so­
wohl für kasachische als auch für 
russische Schulen geworden.

Eng verbunden Ist damit auch 
ein anderes Problem: Mehrere 
Jahre lang können wir den Teu­
felskreis nicht durchbrechen, wo 
In der Dorfschule, besonders In 
einer nationalen, in der Regel 
die schwächsten Absolventen von 
Universitäten und pädagogischen 
Hochschulen eingesetzt werden, 
und diese Ihrerseits senden 
schlecht ausgebildete Abiturien­
ten.

Ein Ausweg aus der entstan­
denen Lage wäre In der bedeu­
tenden Verbesserung der Arbeit 
zur Berufsorientierung. in der 
Schaffung von Internatsschulen 
des pädagogischen Profils In Ge­
bietszentren, In denen sich be­
gabte Kinder aus abgelegenen 
Siedlungen gründlich auf den 
Eintritt In Hochschulen vorberei­
ten könnten.

Es gilt, die Rolle und die Ver­
antwortung der Professoren und 
Lehrer für den Stand der Bil­
dung und Erziehung der Studen­
ten auf ein qualitativ neues 
Niveau zu bringen. Zu überprü­
fen Ist auch die Arbeit mit Hoch­
schulkadern der Gebiets- und der 
Stadtpartelkomitees, deren Tä­
tigkeit bei der Durchführung der 
Reform der Hochschule häufig 
dem Selbstlauf überlassen Ist und 
prinzipienlos, kompromißlerisch 
ausgeübt wird.

Memoiren von D. Ibarruri herausgegeben
blik gegen den Faschismus in den 
Jahren 1936 bis 1939 in Spani­
en. Das 2. Buch ..Ich habe Spa­
nien vermißt”, das zum erstenmal 
in russischer Sprache erscheint, 
umfaßt die Zelt der Emigration 
von 1939 bis zur Rückkehr nach 
Spanien Im Jahre 1977

In ihrem Leitwort an den so­
wjetischen Leser schreibt die Pas- 
slonarla: ..Wenn Ich meinen Blick 
der Sowjetunion zuwende, einem 
Land, In dem unter Leitung der 
kommunistischen Partei mit Le­
nin an der Spitze mit der Macht 
der Kapitalisten ein für allemal 

träger erfüllt. Die Personenbeför 
derungslelstung aller Arten des 
öffentlichen Verkehrs nahm um 
3.7 Prozent zu und betrug 1 125 
Milliarden Personenkilometer. Im 
Eisenbahn-, Luft-, See- und 
Blnnenschlffstransp o r t wurden 
Havarien mit Menschenopfern 
zugelassen.

1988 betrieb die Sowjetunion 
eine Außenhandelstätigkeit mit 
mehr als 140 Ländern der Welt. 
Der Außenhandelsumsatz In Ist- 
Preisen ist auf 132 Milliarden 
Rubel oder um 2,1 Prozent an­
gewachsen.

Im vorigen Jahr wurde in der 
UdSSR eine radikale Reform der 
Außenwirtschaftstätigkeit reali­
siert. In deren Verlauf wurde das 
Recht auf die Abwicklung von 
Außenhandelsgeschäften Ministe­
rien und anderen zentralen Staats­
organen, Unionsrepubliken, Be­
trieben und Organisationen einge­
räumt. Ihre Exportlieferungen 
stiegen auf 25 Prozent vom Ge- 
samlexport des Landes und die 
Importlieferungen — auf 44 Pro­
zent.

Nach dem Stand vom 1. Janu­
ar 1989 waren auf dem Territo­
rium der UdSSR 191 gemeinsa­
me Betriebe mit Anteil von so­
wjetischen und ausländischen Or­
ganisationen und Firmen regi­
striert.

A
Die nach dem XXVII. Partei­

tag der KPdSU vergangenen drei 
Jahre des Planjahrfünfts waren 
durch Ereignisse gekennzeichnet, 
die den Beginn einer entschiede­
nen Wende im wirtschaftlichen 
und sozialen Leben widerspie­
geln. 1989, da alle Zweige unter 
den Bedingungen des neuen 
Wirtschaftsmechanismus arbeiten, 
gilt es, allerorts eine aktive Ein­
führung der effektivsten Formen 
der Produktions- und Arbeitsor­
ganisation abzusichern, eine Ge­
währleistung der Marktbilanzlert- 
heit und Regelung der Finanzbe­
ziehungen zu erzielen, eine zu­
verlässige Grundlage für die 
Herausbildung eines einheitli­
chen Systems der Leitung der 
Ökonomik und für den erfolgrei­
chen Abschluß des zwölften 
Planjahrfünfts zu schaffen.

(TASS)

Die Teilnehmer des Treffens 
sprachen auch über andere wich­
tige Probleme, die die Steige­
rung der Effektlvtät des Lehr- 
und Erziehungsprozesses betref­
fen. Unter anderem wurde die 
Notwendigkeit hervorgehoben, 
das morallsch-psychologls ehe 
Klima In den Hochschulen zu ver­
bessern; wozu ist es notwendig, 
die Kontakte zwischen den Hoch­
schullehrern und Studenten zu 
festigen, den Rektoren und wis­
senschaftlichen Räten. die, im 
Grunde genommen. Räte der Ar- 
beltskollektive darstellen, bei der 
Lösung von Kaderfragen, mehr 
zu vertrauen. Nach wie vor akut 
bleibt der Mangel * an Lehrbü­
chern und Lchrbehelfen. an 
Methodiken zum Erlernen von 
Kasachisch und Russisch. Die 
Mitarbeiter der pädagogischen 
Hochschulen und der Kasachi­
schen Staatsuniversität zeigen 
nicht die nötige Initiative bei die­
ser wichtigen Frage. Dabei gibt 
es gute Beispiele. So hat man im 
Karagandacr Institut für Genos­
senschaftswesen. ohne auf Hilfe 
von außen zu warten, selbständig 
mit dem Zusammenstellen eines 
kasachischen Wörterbuches der 
Fachtermini für diesen Zweig be­
gonnen. Es wurde der Wunsch ge­
äußert. regelmäßig Republiksemi­
nare der Rektoren abzuhalten, 
auf denen man Probleme des 
Hochschullebens ausführlicher er­
örtern und optimale Wege zur 
Verbesserung der Arbeit ermit­
teln könnte.

Die Bilanz des Treffens ziehend, 
stellte G. W. Kolbln fest, daß die 
Aussprache Inhaltsreich und nütz­
lich war. Jetzt, bei der Vorbe­
reitung auf das bevorstehende 
Plenum des ZK der KPdSU, 
gilt es, die Erörterung aktueller 
Fragen der Vervollkommnung der 
Beziehungen zwischen den Na­
tionen breiter zu entfalten. Zu 
diesem Zweck Ist es notwendig, 
auch die Möglichkeiten der Mas­
senmedien effektiver zu nutzen.

Für die Realisierung der so­
zialen Initiativen der Bevölke­
rung, besonders der studierenden 
Jugend, sind bei uns genügend 
Tribünen und Kanäle vorhanden. 
Vom gesellschaftlich-politischen 
Repulblkzentrum für Propagie­
rung der Leninschen Nationalitä­
tenpolitik bis zu den städtischen 
und ländlichen Kulturfonds und 
Jugendkomplexen. Heute kommt 
cs hauptsächlich darauf an, sie 
mit Maximaleffekt zu nutzen. 
Darunter sowohl für die Hebung 
des Niveaus der Internationalen 
und patriotischen Erziehung der 
Jugend als auch für eine weitere 
Entwicklung der kasachisch-rus­
sischen Zweisprachigkeit.

(KasTAG)

Schluß gemacht wurde, einem 
Land, das allen Völkern den 
Weg zum Sozialismus gebahnt 
hat, werde Ich von den Gefühlen 
der Hoffnung und der Überzeu­
gung vom Erfolg des Prozesses 
der Umgestaltung und der De­
mokratisierung erfüllt, der In al­
len Sphären Ihres Lebens In An­
griff genommen wurde, vom Er­
folg des Kampfes für eine kern­
waffenfreie Welt, was zweifellos 
riesige historische Perspektiven 
vor der ganzen Welt eröffnen wür­
de.”

(TASS)

Womit ist Senator Helms unzufrieden?
Der Senator Jesse Helms (Rep.) 

vom Bundesstaat North Carolina, • 
der im vergangenen Jahr durch seine 
laute Kampagne gegen die Ratifi­
zierung des sowjetisch-amerikani­
schen INF-Vertrages unrühmlich be­
kannt wurde, unternimmt jetzt er­
neut Versuche, die Wirksamkeit die­
ses Abkommens in Zweifel zu zie­
hen und gibt Erklärungen ab, lauf 
denen es bei der Überprüfung zu 
Konfliktsituationen kommt.

In einem Brief an das Weiße Haus 
behauptet er: „Die Sowjetunion 
mißachtet weiterhin ihre (Vertrags-) 
Verpflichtungen" und gestattet den 
USA-Inspekteuren nicht, Apparatu­
ren für zerstörungsfreie Kontrolle 
einzusetzen. Deshalb seien „die Ver­

Eine der Sehenswürdigkeiten von Kalkutta ist das 
Museum „Viktoria-Memorial" (auf dem Bild). Seine 
aufschlußreichen Exponate gewähren einen Einblick in 
----------------------------------------------------- 1

Im Interesse 
der ganzen 
Menschheit

Ausarbeitung der Hauptrich­
tungen im Wirken des Umwelt­
programms der Vereinten Natio­
nen (UNEP), Steigerung der Ef­
fektivität der internationalen Zu­
sammenarbeit bei der Lösung 
ökologischer Probleme — diese 
Fragen werden von den Delegier­
ten der Konferenz erörtert. Die 
gegenwärtig Im UNEP-Haupt- 
quartler in Nairobi stattfindet. 
An dem Treffen nehmen Vertre­
ter von 14 Ländern verschiede­
ner Kontinente teil.

Die Redner betonen, daß die 
ökologischen Probleme keine 
nationalen Grenzen kennen. Die 
Realitäten seien heute so, daß 
ungeachtet der von der Völker­
gemeinschaft ergriffenen Maß­
nahmen die Degradierung der 
Umwelt weiter geht. Mehr noch, 
eine Reihe von Prozessen nimmt 
durch Verschulden des Men­
schen den Charakter von Vorkri­
se an.

Die UNEP leistet auf dem Ge­
biet des Umweltschutzes umfang­
reiche Koordinierungsarbeit. Wie 
auf der Konferenz Jedoch betont 
wurde, liegt der Hauptantell der 
Verantwortung für die Lösung 
ökologischer Probleme in erster 
Linie auf den Regierungen ver­
schiedener Länder. Von Ihnen 
hängt die Durchführung einer 
solchen sozialökonomischen Poli­
tik In Interessen Ihrer eigenen 
Völker und der Menschheit als 
Ganzes ab, die der natürlichen 
Umwelt nicht schaden würde. 
Die ökologischen Probleme kön­
nen durch die Beseitigung einzel­
ner Ursachen sowie durch Isolier­
te Maßnahmen nicht beseitigt 
werden. Maximalen Nutzeffekt 
kann nur die Verwirklichung ei­
ner globalen Umweltschutz-Stra­
tegie auf multilateraler Grundla­
ge liefern.

In diesem Zusammenhang kön­
nen die Rolle und die Möglich­
keiten der UNO als Ganzes und 
der UNEP im einzelnen nicht 
hoch genug eingeschätzt werden. 
Wie der Leiter der sowjetischen 
Delegation, W. Petrowski, be­
tonte. sind inzwischen wertvolle 
Erfahrungen aus der ökologischen 
Zusammenarbeit gesammelt wor­
den.

Weitere Kämpfe in Afghanistan 
wie des Kreises Khosl mit Boin-Erbitterte Kämpfe zwischen 

den Regierungstruppen und Ein­
heiten der unversöhnlichen Oppo­
sition dauern in der afghanischen 
Provinz Nangarhar an. meldet 
Bakhtar Einheiten der afghani­
schen Armee mußten unter dem 
Druck bewaffneter pakistanischer 
SLammesgrupplerungen zurück- 
weichen und mehrere Sicherheits­
posten in den Kreisen Sorkh Rud 
und Kama aufgeben. In den Krei­
sen Churlan, Koshk und Injil 
führte die Regierungsarmee mäch­
tige Artillerieschläge gegen die 
Oppositionellen. Getötet wurden 
42 Extremisten aus der „Islami­
schen Partei’ Afghanistans”. Die 
afghanischen Luftstreitkräfte grif­
fen Stellungen der Aufständi­
schen in mehreren Gebieten der 
Provinzen Kandahar und Herat so- 

einigten Staaten nicht in der Lage, 
es zu überprüfen und zu kontrollie­
ren, ob die Sowjetunion in ihrem 
Betrieb in Wotkinsk vielleicht wei­
terhin die verbotenen SS-20-Rake- 
ten dutzendweise hersfellf.''

Auf den Brief des Senators Helms 
eingehend, erklärte der Sprecher 
des USA-Außenministeriums: „Die 
USA sind mit der Realisierung des 
INF-Vertrages vorerst zufrieden." 
Trotzdem tauchen in der westlichen 
Presse immer wieder Berichte auf, 
die den Verlauf der Kontrolle über 
die Einhaltung des Abkommens ent­
stellen.

Im Zusammenhang mit dem Brief 
Helms' stellten die zuständigen so­
wjetischen Vertreter fest, daß es

die Geschichte Indiens. Unter den Museumsgegenstän­
den gibt es auch Bilder und Gravüren bekannter 
Künstler. Fotos: TASS

Zum Amtsantritt 
von George Bush

Mit dem Amtsantritt des neuen 
USA-Präsidenten George Bush 
geht die Periode der Machtüber­
gabe an die neue amerikanische 
Administration zu Ende. Man 
kann feststellen, daß sie relativ 
ruhig verging. Der neue Präsi­
dent, der große Erfahrungen auf 
dem Gebiet der Arbeit in ver­
schiedenen Regierungsorganen 
besitzt, hat die Verteilung der 
Funktionen auf der oberen Stufe 
der Administration durchaus sou­
verän durchgeführt.

Selbstverständlich wurde die­
ser Prozeß in den Metropolen 
anderer Länder mit großer Auf­
merksamkeit verfolgt. Verständ­
lich ist auch, daß ein besonderes 
Interesse, darunter auch in Mos­
kau. die Ernennung der Leiter 
der wichtigsten Ressorts hervor­
rief, die für die Probleme der 
Sicherheit und der Außenpolitik 
zuständig sind. Der Faktor 
Mensch Ist sehr wichtig. man 
kann viele Beispiele dafür anfüh­
ren, die das beweisen.

Es sei daran erinnert, wie kom­
pliziert und erschwert durch zahl­
reiche negative Faktoren das In­
ternationale Zusammenwirken in 
der Anfangsetappe der Präsident­
schaft von Ronald Reagan war. 
Selbstverständlich waren die Ur­
sachen der ernsthaften Zuspit­
zung der internationalen Situa­
tion objektiv. Es Ist Jedoch all­
gemein anerkannt, daß auch per­

ben an. Insgesamt wurden mehr 
als 200 Extremisten. darunter 
sechs pakistanische Instrukteure, 
außer Gefecht gesetzt

Trotz der Aussichtslosigkeit 
der bewaffneten Konfrontation 
setzen die Einheiten der unver­
söhnlichen Opposition ihre Ver­
brechen gegen die friedlichen 
Einwohner in verschiedenen Ge­
bieten Afghanistans fort. Erneut 
wurde Kandahar unter Raketen­
beschuß genommen. Einige Ge­
schosse trafen ein Krankenhaus 
und Wohnhäuser. Der barbari­
schen Aktion fielen Menschen zu 
Opfer, zerstört wurden Bauten 
und Krankenwagen. Am vergan­
genen Donnerstag explodierten 
206 Boden-Boden-Raketen in 
Khost. Unter den Zivilisten und 

keine unlösbaren Probleme bei der 
Arbeit der bilateralen Spezialkom­
mission für die Überprüfung der 
Einhaltung des INF-Vertrages ent­
stehen. Jetzt werden beispielsweise 
Fragen abgestjmmt, die mit der An­
wendung einzelner Kontrollausrü- 
stungen in den Raketenbetrieben der 
UdSSR und der USA Zusammenhän­
gen. Ein solches Abkommen ist 
von dem Protokoll über die Inspek­
tionen vorgesehen. Der Verlauf die­
ser Arbeit gibt allen Grund zur An­
nahme, daß die Seiten konkrete Pa­
rameter der Ausrüstungen der zer­
störungsfreien Kontrolle in den Ra- 
ketenbetrieben in nächster Zukunft 
festlegen Werden.

Die offiziellen Vertreter beider 
------------------ •-----------------------------------  

sönliche Besonderheiten sowie 
der Kampf um die Führung zwi­
schen den Hauptspielern der da­
maligen Mannschaft der nationa­
len Sicherheit — dem USA-Au­
ßenminister Alexander Halg, dem 
Verteidigungsminister Caspar 
Weinberger und dem Sicherheits­
berater des USA-Präsidenten. 
Richard Allen, eine gewisse Rol­
le splejten.

Später, als solche Politiker wie 
der Außenminister George Shultz, 
die zentralen Positionen bezogen, 
haben die USA-Partner eine Sta­
bilisierung des amerikanischen 
politischen Kurses zu spüren 
bekommen und hoch eingeschätzt. 
Und dennoch muß man konsta­
tieren. daß ein richtiges Mann­
schaftsspiel erst in der abschlie­
ßenden Etappe der Tätigkeit der 
Administration — der Mann­
schaft von George Shultz. Franc 
Carlucci und Colin Powell — 
zustande gebracht wurde.

Kann man denn darauf hoffen, 
daß das Zusammenwirken mit den 
neuen Personen, die von Präsi­
dent George Bush in verantwor­
tungsvolle Posten berufen wur­
den, frei von negativen Fakto­
ren subjektiven Charakters sein 
werden? Es gibt gewisse Gründe 
für solche Hoffnungen.

Der USA-Außenminister James 
Baker, der Sicherheitsberater 
Brent Scowcroft und der Vertei­
digungsminister John Tower sind

Armeeangehörigen sind Opfer 
zu beklagen. Beschossen wurden 
ferner Mehterlam sowie Sicher­
heitsposten der afghanischen Ar­
mee In den Gebieten Khodkheil. 
Kamarband und Shakarhana. 
Die In Kunduz stationierten 
Truppen wehrten einen weiteren 
Angriff der Oppositionellen ab. 
Dabei war ßueh die örtliche Be­
völkerung aktiv. Der Präsident 
der Republik Afghanistan. Dr. 
Najubullah, sagte In einem Ap­
pell an die Verteidiger Kunduz, 
daß der Feind nicht Imstande 
sein wird, das afghanische Volk 
von dem von ihm gewählten Weg 
der nationalen Aussöhnung abzu­
bringen.

In dem Bestreben, die Bevöl­
kerung der afghanischen Haupt­
stadt verhungern zu lassen, grei­

Seiten, darunter auch die, die sich 
unmittelbar mit dem INF-Vertrag be­
fassen, sind also mit dem Stand der 
Kontrolle zufrieden.

Worauf ist dann der Versuch des 
Senators Helms zurückzuführen, das 
Wasser um den INF-Vertrag wieder 
durch Insinuation von der „Unnach- 
giebigkeit der Russen" zu trüben? 
Vielleicht auf die bevorstehende Er­
örterung des Militärhaushalls der 
USA, bei der das Pentagon, das die 
Gesetzgeber mit der „militärischen 
Bedrohung" durch die Sowjetunion 
einzuschüchtern versucht, hofft, für 
Kriegsvorbereilung weitere Mittel 
zu bekommen?

Wladimir BOGATSCHOW, 
TASS-Kommenlator

Arabisch­
sowjetischer

Dialog
Ein . internationales Seminar 

zum Thema ..Arabisch-sowjeti­
scher Dialog” ist dieser Tage in 
der ägyptischen Hauptstadt zu 
Ende gegangen. Daran nahmen 
Vertreter der UdSSR, von zwölf 
arabischen Staaten und der Pa­
lästinensischen Befreiungsorga­
nisation sowie einer Reihe von 
größeren internationalen und re­
gionalen Organisationen teil.

Erörtert wurden Fragen, die 
mit dem neuen politischen Den­
ken und der Nahostregelung, 
der Umgestaltung und den neuen 
Richtungen in den innerarabi­
schen Beziehungen, mit der Ge­
währleistung der Sicherheit im 
Mittelmeerraum und der so­
wjetisch-arabischen Zusammenar­
beit Zusammenhängen. Wie die 
Diskussionsteilnehmer konstatier 
ten, wurden mit dem der UdSSR 
unterbreiteten Programm der Be­
seitigung von Kernwaffen bis 
zum Jahre'2000, mit der Verbes­
serung der sowjetisch-amerikani­
schen Beziehungen und noch einer 
ganzen Reihe von Faktoren ein 
ganz neues Internationales Klima 
geschaffen. Das trug zur Unter- 

j Zeichnung der Genfer Vereinba­
rungen über Afghanistan. zum 
Waffenstillstand an der iranisch 
irakischen Front und zur Unter­
breitung wichtiger Initiativen Pa­
lästinas bei. die den Weg zur 
Einberufung einer internationa 
len Nahostkonferenz eröffnen.

Wie es in der Abschlußer­
klärung des Seminars heißt, ver­
folgt die sowjetische Führung 
konsequent Kurs auf eine friedli­
che Regelung der Regionalkon­
flikte und setzt sich gegen 
Aggressionen und Besatzung 
fremder Gebiete sowie für die 
Herstellung eines gerechten und 
dauerhaften Friedens im Nahen 
Osten ein.

die, die Entscheidungen treffen, 
ernsthafte und erfahrene Politi­
ker. die einen soliden zentrisü- 
schen Ruf in den Kreisen der 
amerikanischen militärpolitischen 
Elite genießen und im Ausland 
gut bekannt sind. Sie alle haben 
sich für -eine Fortsetzung und 
Entwicklung des positiven Kur­
ses in den sowjetisch-amerikani­
schen Beziehungen und für kon­
struktive Verhandlungen über die 
Reduzierung und Begrenzung 
von Rüstungen ausgesprochen.

Die Erklärung von George 
Bush, der allem Anschein nach 
bei der Gestaltung des außenpo­
litischen Kurses der USA Ton 
angeben wird, zugunsten einer 
konstruktiven Kontinuität in den 
sowjetisch-amerikanischen Ange­
legenheiten lassen darauf hoffen, 
daß den Beziehungen zwischen 
den beiden Großmächten besonde­
re Aufmerksamkeit geschenkt 
wird, die ihrer einmaligen Bedeu­
tung entspricht. In den letzten 
Jahren wurde viel Positives ge­
tan. solche Aufgaben aber, wie 
der Abschluß der Arbeit am Ver­
trag über 50prozentige Reduzie­
rung der strategischen Offensiv­
waffen und der Konvention über 
die Beseitigung der C-Waffen, 
der Durchsetzung einer Überein­
kunft bei den Verhandlungen 
über die Reduzierung der kon­
ventionellen Rüstungen sind noch 
größer, als das, was bisher er­
reicht wurde. Die Lösung dieser 
Probleme wird beträchtliche 
Anstrengungen und vor allem po­
litischen Willen Jener fordern, 
die die Entscheidungen treffen, 
welche sowohl die Sicherheit der 
UdSSR und der USA als auch 
die globale Sicherheit bestimmen 
sollen.

fen die Oppositionellen Transpor­
te mit Lebensmitteln und anderen 
Gütern des dringenden Bedarfs 
an. die von nördlichen Gebieten 
des Landes nach Kabul kommen. 
Die Extremisten beschossen ei­
nen Autozug im Raum von Sarai 
Haja. Sechs Autos wurden ver­
nichtet.

Slcherheltskräfle Kabuls beug­
ten einem weiteren Verbrechen 
der Extremisten vor. Sie ent­
schärften sieben Infanterieminen, 
die im Wohnviertel Wazlrabad 
gelegt wurden.

Das Außenministerium der Re­
publik Afghanistan richtete der 
UNO-Beobacht u ngs miss Ion 
(UNGOMAP) eine Note, in der 
es heißt, daß Pakistan fortsetzt. 
Infanterie- und Panzerminen an 
die Extremisten zu liefern.
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Alle Berufe 
sind wichtig

Schon 15 Jahre lang arbeitet 
Emma Keller als Wäscherin im 
Kindergarten des Sowchos „Put 
Iljltscha", Gebiet Nordkasach­
stan. Gleich nach Beendigung 
der Mittelschule hatte sie den 
Wunsch, weiterzulernen; dann 
überlegte sie und beschloß 
schließlich, erst mal ein wenig 
zu arbeiten. So kam sie in den 
Kindergarten, wo sie auch Jetzt 
noch ihrer damals gewählten 
Beschäftigung nachgeht. Jemand 
kann vielleicht an der Wichtig­
keit der Arbeit einer Wäscherin 
zweifeln, aber Emma weiß, daß 
es bei weitem nicht leicht ist. 
Bettwäsche für 140 Kinder all­
täglich zu waschen. Sie gibt 
sich immer Mühe, mit dieser Auf­
gabe fertig zu werden.

Emma ist in der Familie von 
Alexander und Amalla Hardt 
aufgewachsen. Ihr Vater war 35 
Jahre Traktorist, und die Mut­
ter — Melkerin. Jetzt sind sie 
beide Rentner. Ihre sechs Kinder 
haben sie zu ehrlichen und ar­
beitsamen Menschen erzogen, 
drei von ihnen arbeiten im sel­
ben Sowchos, die übrigen sind 
anderenorts wohnhaft Doch al­
le erfüllen ihre Pflichten, wie 
die Eltern es ihnen vorgelebt 
haben. Emma Keller hat man für 
ihren Fleiß und ihre Sorgfalt 
mehrmals mit Geldprämien ge­
würdigt. Ihr Name steht an der 
Ehrentafel des Sowchos.

Vitali LIEBHARDT 
Gebiet Nordkasachstan

Der Vergessenheit 
entrissen

Mit großem Interesse las ich in 
unserer Zeitung ..Freundschaft" 
in den Nr. Nr. 210 und 220 den 
Beitrag ..Vom Märchenprlnzen 
zum Bettler" von Gisela Reller. 
Der Beitrag Ist ein Werk, das der 
Autorin wohl viel Mühe gekostet 
hat. Ich möchte der geehrten Gi­
sela Reller meinen Innigsten Dank 
dafür sagen und Ihr weitere Er­
folge wünschen.

Der Beitrag „Vorn Märchen­
prinzen zum Bettler" nuft in mir 
viele Erinnerungen wach.

Seit 1937, da In der Zeit Sta­
lins und seiner Helfershelfer Be- 
rlja und dergleichen viele Men­
schen unschuldig verurteilt wur­
den und man darüber schwelgen 
mußte und nicht einmal fragen 
durfte, was Ihnen zur Schuld ge­
stellt wurde, hegte Ich immer die 
Hoffnung, daß endlich doch die 
Zeit kommt, wo man offen sagen 
kann, daß diese vielen Men­
schen unschuldig dran glauben 
mußten. Ganz besonders ging mir 
das Verschwinden von vielen be­
kannten Schullehrern zu Herzen. 
Meines Erachtens sollte man alle 
diese Menschen richtig rehabili­
tieren, damit sie nicht totge­
schwiegen bleiben. Im weiteren 
möchte Ich einige Namen aufzäh­
len, die es gewiß verdient haben, 
daß man Ihrer gedenkt und sie der 
Vergessenheit entreißt:

Franz Neumann, Nikolaus Zeih­
bart, Edgar Föll. Fritz Kindler, 
Karl Ulrich, Johann Bietsch, 
Wilhelm Haas, Martin Völk. Es 
wäre doch für Ihre Hintertriebe­
nen. Freunde und Bekannten eine 
Genugtuung, zu wissen, daß die­
se Menschen schuldlos sterben 
mußten und ihre sarlichen Namen 
nun wiederhergestellt sind.

Hugo KRESS

Karaganda

Briefpartner gesucht
Mein Name ist Stefan Fuhr­

mann, bin 37 Jahre alt und woh­
ne in einer Kleinstadt Im Süden 
der DDR. Ich habe Geographie 
studiert und deshalb Interessiere 
ich mich für andere Länder. 
Menschen davon und Ihre Sitten. 
Ich würde mich gern mit Jeman­
dem aus der UdSSR schreiben. 
Hierzu meine Adresse:

Stefan Fuhrmann 
Kopernikusstr. 3 
Frankenberg 
9261 DDR

Seit dreißig Jahren befreundet
Es ist noch nicht lange her, 

da das Ehepaar Hanka und Iwan 
Stojanow aus der VR Bulgarien 
auf Einladung von Dmitri Oskin 
nach Temirtau kam. Eine lange 
und feste Freundschaft verbin­
det diese Menschen schon seit 
vielen Jahren. Sie haben sich 
vor dreißig Jahren beim Bau des 
Gigantbetriebs der Schwarzme- 
tallurgle — der Kasachstaner 
Magnltka — kennen gelernt.

Damals, 1957, gehörten Han­
ka und Iwan zu den Jugendli­
chen, die, aus den verschieden­
sten Ländern und Städten kom­
mend, in der Leitung der Aus­
bauabteilung des Trusts „Kas- 
metallurgstrol" tätig waren. 
Dmitri Oskin hatte hier als Stein­
metz gearbeitet. Drei Jahre lang 
hatten die sowjetischen und bul­
garischen Komsomolzen hier ihr 
Bestes gegeben. Und die Erin­
nerungen an diese Zelt sind na­
türlich wach geblieben.

Was war eigentlich 
auf dem Lehrerkongreß los?

DIESE FRAGE richtete an 
mich einer meiner Kollegen, 
als ich aus Moskau zurückge- 
.kehrt war. Kurz darauf rief eine 
bekannte Lehrerin an: Hör mal, 
man sagt, das war kein Kongreß, 
sondern ein völliges Durcheinan­
der. Stimmt das?

Warum konnten solche Fra­
gen überhaupt aufkommen? Wor­
an mag das liegen? Ich durch­
blätterte die Zentralzeltungen, 
denn während des Kongresses, 
dessen Arbeit ich als Sonder­
korrespondent des „Neuen Le­
ben" beleuchtete, hatte ich ei­
gentlich keine Zelt dafür. Ich 
mußte feststellen: Die Informa­
tionen über die Arbelf des wich­
tigen Lehrerforums in den Mas­
senmedien waren äußerst knapp, 
die meisten Periodika begrenz­
ten sich auf trockene kurze 
TASS-Meldungen, die angesehe­
ne „Llteraturnaja Gaseta" brach­
te lediglich eine ziemlich- abfäl­
lige Publikation, die mit der 
Frage auslautete: Wie konnte es 
kommen, daß 5 000 Delegierte 
in den drei Tagen zu keinem 
Schluß gekommen sind?

Jawohl, die Einschätzung des 
Lehrerkongresses ist nicht ein­
deutig, auch die Delegierten 
aus dem Gebiet Zelinograd äu­
ßerten sich über seine Arbeit 
sehr verschieden. Die einen mit 
Enthusiasmus, die anderen wie­
derum erklärten kategorisch: 
Wir hatten mehr erwartet!

Als Augenzeuge der Ereignis­
se im Kremlpalast kann ich bei­
den Seiten nur beipflichten: die 
Eindrücke sind tatsächlich sehr 
unterschiedlich. Aber vielleicht 
ist das auch nur normal? 
Vielleicht waren wir, die wir 
seit Jahren daran gewöhnt wa­
ren. daß derartige Maßnahmen 
reibungslos, in gehobener Stim­
mung verliefen, und es nur mit 
Delegierten zu tun hatten, die 
nie auch von leisesten Zweifeln 
gequält wurden, vielleicht wa­
ren wir auf solch einen Verlauf 
der Dinge psychologisch und 
moralisch nicht vorbereitet? In 
der Tat: Die Delegierten forder­
ten. waren entgegengesetzter 
Meinung, behaupteten eigene 
Standpunkte. Eine andere Sache 
ist,, daß nicht jeder dies korrekt 
und überzeugend machte.

Sie taten ihr Bestes
Wo waren die Sowjetdeutschen tätig, als sie nicht „existierten“?

Bis zum Jahre 1941 lebten in 
der Sowjfetunlon etwa 1,5 Millio­
nen Deutschen (das Wort Sowjet­
deutsche war noch nicht im 
Sprachgebrauch). 1941 wurden 
sie im Handumdrehen nach Sibi­
rien deportiert. Hier „verschwan­
den" sie dann auf lange, sie wa­
ren nicht mehr da, man hatte sie 
totgeschwiegen. Der Historiker, 
der sich in seinen Studien auf Do­
kumente stützt, steht vor einem 
Rätsel. 1,5 Millionen Deutsche 
waren ab 1941 „verschwunden". 
In keiner Presseausgabe der So­
wjetunion, in keiner Radio- oder 
Fernsehsendung fand man das 
Wort Sowjetdeutscher. Sogar 
während der Volkszählungen. Spä­
ter steckten diese (...Jetzt schon 2 
Millionen) Deutschen unter der 
Formulierung „und andere".

Also hatte man uns nicht nur 
unsere engere Heimat genommen, 
sondern auch unseren Namen, 
unsere Nationalität Es gab „Ar- 
beitsarmlsten", „Sondersiedler". 
„Sonderkontingent des Komman­
danten". aber Deutsche gab es 
nicht. In der Vorstellung anderer 
Völker waren wir oft Kriegsge­
fangene, Faschisten. Woher soll­
ten auch die Völker, die uns um­
gaben, und mit denen wir zusam­
men arbeiteten, auch wissen, 
woher wir kamen, wer wir sind? 
So war es bis zum Jahre 1988. 
Unter den Strahlen der Glasnost 
fanden sich diese 2 Millionen 
Deutschen wieder. Aber der Erlaß 
von 1964 über unsere politische 
Rehabilitation wird bis heute noch 
vor den anderen Nationen unseres 
Landes verschwiegen. Wir wissen, 
wieviel Erniedrigungen und Un­
gerechtigkeiten aus diesem Ge­
helmhalten uns erwuchsen. Aber 
davon soll hier nicht die Rede 
sein. Auch die Arbeitsfront und

Unsere Gäste spazierten durch 
die Stadt und erkannten sie nicht 
wieder. Zu stark hat sich Temir­
tau seit Jener Zelt verändert. 
Viele neue Straßen, Plätze. Parks 
und Grünanlagen sind entstan­
den. Besonderes Erstaunen ruft . 
die heutige Größe des Hütten- 
komblnateshervor.

Die Stojanow selbst stammen 
aus Schumen. Dmitri Oskin 
wellte auf Einladung seiner 
Freunde bereits in dieser Stadt. 
Diese erzählten viel Interessantes 
über ihre Heimat. Einige Kilo­
meter von Schumen entfernt be­
finden sich die Ruinen der alter­
tümlichen zweiten Hauptstadt 
Bulgariens — Preslav, In der 
einst die Slawenapostel Kirill 
und Method das altslawische 
Alphabet geschaffen haben.

Schumen ist eine Industrie­
stadt, aber dem Umweltschutz

wird hier große Aufmerksamkeit 
geschenkt. In der Stadt befindet 
sich ein großer Maschinenbaube­
trieb. der gemeinsam mit sowje­
tischen Spezialisten errichtet 
wurde. Am anderen großen 
Werk. In dem Lastkraftwagen und 
Ersatzteile hergestellt werden, 
hatte Iwan Stojanow mitgebaut, 
später arbeitete er selbst hier 
bis zur Rente. Auch seine Frau 
Hanka und der Sohn Dragomlr 
sind Im Werk beschäftigt. Dra­
gomlr arbeitet allerdings gegen­
wärtig in Buchara, Indem er In­
ternationalistische Hilfe leistet.

Die Stadt liegt in einer wald­
reichen, bergigen Gegend, und 
ihre Bewohner wollen diese 
Schönheit erhalten. Aber auch 
an kulturhistorischen Denkmä­
lern ist Schumen reich. Die Ein­
wohner der Stadt haben aus ei­
genen Mitteln ein großes Denk­

Aber Gleichgültige gab es 
nicht! Die Ansprachen waren 
leidenschaftlich und argumen­
tiert, emotional stark geladen, 
doch viele Redner verzettelten 
sich in Einzelheiten, waren nicht 
Imstande, das Wesentliche, die 
Grundidee zu formulieren, und 
dann verloren die Anwesenden 
die Geduld, das Raunen im Saal 
ließ den Redner nicht weiter­
sprechen. Nicht verschont blie­
ben selbst Akademiemitglieder 
und manche Neuererlehrer. War 
es nicht überzeugend, schenkte 
man dem kein Gehör!

Dabei hätten die Diskussionen 
von Anfang an konstruktiv und 
sachlich verlaufen können, denn 
der Bericht des Vorsitzenden des 
Staatlichen Komitees für Volks­
bildung G. A. Jagodln enthielt 
wirklich viele interessante Ideen 
und konstruktive Vorschläge. 
Durch Humanisierung und De­
mokratisierung zur qualitativ 
neuen Bildung und Erziehung der 
heranwachsenden Generation — 
das war die Grundidee seines 
Referats. Dafür gibt es keine 
Alternative: Der wissenschaftlich- 
technische Fortschritt una die 
ökonomische Reform in der 
UdSSR, die Humanisierung und 
Demokratisierung der sowjeti­
schen Gesellschaft erfordern eine 
überflügelnde Entwicklung des 
ganzen Systems der Volksbil­
dung. Aus dem Objekt der Aus­
bildung und Erziehung muß der 
Schüler zum Subjekt gemacht 
werden — das ist das Wesen der 
neuen Konzeption der allgemei­
nen Mittelschulbildung.

Doch zu einer sachlichen Dis­
kussion kam es trotzdem nicht. 
Warum? Vielleicht, well die Ent­
würfe der Konzeption der allge­
meinen Mittelschulbildung sowie 
die anderen Dokumente den De­
legierten erst kurz vor der 
Eröffnung des Kongresses aus­
gehändigt worden waren. Sie 
waren einfach nicht dazu ge­
kommen, diese gründlich zu 
studieren und sich auf die Dis­
kussion vorzubereiten. Und da 
ein jeder nach Moskau mit einer 
eigenen Konzeption, mit eigenen 
Vorstellungen über die notwen­
digen Veränderungen, mit eige­
nem Programm und mit den 
Aufträgen seiner Kollegen ge­

die Sonderkommandantur, *wo Wir 
alle gleich waren — vom Profes­
sor bis zum Bauer, ob starker 
Mann oder schmächtiges Mäd­
chen — sind Jetzt in der Presse 
schon ziemlich gut beleuchtet. 
Aber das alles endete doch 1953 
und dann mit dem XX. Parteitag, 
Jedoch das „Geheimnis" um die 
Sowjetdeutschen dauerte bis 1988. 
Obwohl 2 Millionen Sowjetdeut­
schen 46 Jahre nie genannt wur­
den und sozusagen „nicht existier­
ten", lebten sie doch und nahmen 
aktiven und erfolgreichen Anteil 
am Aufbau des Sozialismus; oft 
leisteten sie heldenhafte Arbeit 
auf verschiedenen Gebieten. Da 
46 Jahre lang in der Presse und 
in den Dokumenten von uns nichts 
zu finden war, müssen die Augen­
zeugen, die noch leben, versu­
chen. diesen „weißen" oder 
„schwarzen" Fleck des Schwel­
gens nach Kräften tilgen. Ich 
stelle mir hier das äußerst be­
scheidene Ziel, die Tätigkeit der 
Sowjetdeutschen auf dem Gebiet 
der Volksbildung, Ja auch ihren 
Einfluß auf die Entwicklung der 
Volksbildung, besonders in Si­
birien, zu beleuchten. Dasselbe 
sollte auch auf anderen Ge­
bieten vornehmen.

Tausende der übersiedelten 
Deutschen, besonders Frauen, be­
gannen sofort die Arbeit als 
Deutschlehrer. Sie waren schnell 
die besten und wurden bekannt. 
Hunderte meiner Studenten ant­
worteten auf die Frage, warum 
sie das Fach deutsche Sprache 
gewählt haben: „Wissen Sie, ich 
erlernte die Sprache bet einer 
deutschen Lehrerin und möchte 
so werden wie sie." Tausende 
Deutschlehrer, die heute Deutsch 
in Mittelschulen unterrichten, 
sind die Schüler und Nachfolger 

kommen war. so sprach auch Je­
der von dem Seinen. Eben da­
durch erklärt es sich, daß der 
Kongreß erst am dritten Tag, 
nachdem die Delegierten sich 
mit vielem gründlich auseinan­
dergesetzt hatten, effektiv zu ar­
beiten begann.

Das war wohl die größte Fehl­
kalkulation der Organisatoren 
dieses wichtigsten Lehrerforums, 
auf das man sehr gewartet hatte.

Was bewegt die Lehrerschaft 
des Landes am meisten? Was 
sind die wunden Stellen des ge­
samten Bildungssystems? Nein, 
sie liegen nach Meinung der Kon- 
Sreßteilnehmer nicht in der 

estaltung des Lehrprozes­
ses, den Lehrern geht es vor 
allem qm die Seele des Kindes. 
An diesen Tagen erklangen nicht 
nur einmal leidenschaftliche Auf- 
rufe, das Kind in Schutz zu neh­
men. Vor der Schule, vor dem 
Lehrer, vor unserer Pädago­
gik (!) (Schalwa Amonaschwl- 
11); vor der Untergrabung des 
Talents des Kindes (Kosmonaut 
Alexander Serebrow); vor der 
Ruinierung seiner Gesundheit 
(Neurerlehrer Stschetlnln).

# Besonders leidenschaftlich 
wurde das Thema des Kinder­
schutzes in der Sektion „Proble­
me des Schutzes der Kindheit" 
diskutiert, die von Albert Llcha- 
now, Vorsitzender des Kinder­
fonds „W. I. Lenin" geleitet 
wurde. Er bestand entschieden 
darauf, daß dringend Rechts­
aspekte des Schutzes des Kindes 
von seiner Geburt an ausgear­
beitet werden müssen. Der recht­
liche, medizinische, psycholo­
gische und pädagogische Schutz 
des Kindes muß weitgehend ge­
fördert werden. Die Eltern müs­
sen da zielgerichteter und be­
harrlicher aufgeklärt werden.

Den Höhepunkt bildete Jedoch 
die Ansprache des • Filmregis­
seurs Rolan Bykow. „Unsere 
Kinder — das ist gleichsam ein 
Erdbeben im Maßstab des gan­
zen Landes", behauptete er. 
Wir haben jetzt nicht weniger 
Walsen als nach dem Krieg; da­
mals aber ließen die Mütter ihre 
Kinder nicht im Stich, obwohl 
sie es tausendmal schwieriger 
hatten. Wer trägt die Schuld dar­

ihrer deutschen Lehrer, sie ge­
denken in Ehrfurcht und Liebe 
dieser Sowjetdeutschen.

Wir können mit Recht den po­
sitiven Einfluß der Sowjetdeut­
schen auf den Fremdsprachenun­
terricht in Sibirien und Kasach­
stan vermerken. Unschätzbar ist 
die Arbeit der Märtyrer — der 
Vermittler. Beschützer unserer 
Muttersprache — die Arbeit de­
rer, die Deutsch als Muttersprache . 
unterrichten. "

Aber nicht nur in den Mittel­
schulen nehmen und nahmen die 
Sowjetdeutschen einen bedeuten­
den Platz ein. Viele wirkten und 
wirken auch Jetzt noch mit gro­
ßem Erfolg an Hochschulen, auf 
dem Gelbiet der Germanistik, der 
Pädagogik und Methodik, bei 
der Ausbildung künftiger 
Deutschlehrer. Ihr Einfluß auf 
diesem Gebiet ist überall aner­
kannt. Das Gedächtnis eines 
Menschen, besonders eines alten, 
ist nur unvollkommen. Ich könn­
te Hunderte und aber Hunderte 
Sowjetdeutschen nennen, die in 
den Hochschulen unseres Landes 
als Lektoren, Oberlehrer und 
Dozenten arbeiten. Das waren und 
sind nach z. T. Leiter von gro­
ßen Lehrerkollektiven. Organisa­
toren der Ausbildung hochqua­
lifizierter Lehrer. Viele von ih­
nen sind Begründer neuer pro­
gressiver wissenschaftlicher 
Schulen. Hier eine Reihe von 
Namen dieser Sowjetdeutschen: 
Proff. Zacher (Irkutsk), W. Ek- 
kert (Krasnojarsk), Proff. Dul- 
son (Tomsk). V. Klein (Nowosi­
birsk), V. Wormsbecher (Nowo­
kusnezk), Kerbs (Tjumen), 
Welsch (Jelabuga), Proff. Klas­
sen (Ufa). Proff. Pankratz 
(Minsk), Wall (Orenburg), Proff. 
A. Herdt (Rostow), Hammer

mal zu Ehren der Gründung des 
bulgarischen Staates vor 1300 
Jahren errichten lassen. Dieses 
Denkmal gehört nun zu den 
Wahrzeichen der Stadt.

Unser Gast berichtet auch 
über das Leben der Rentner in 
Bulgarien. Die Veteranen des 
Krieges und der Arbeit werden 
gut versorgt. Sie können zum 
Beispiel Jede beliebige Arbeit 
annehmen, ohne daß Ihre Rente 
deswegen eingeschränkt wird 
und haben das Recht auf kosten­
lose Benutzung der städtischen 
Verkehrsmittel. Diejenigen, die 
in den Kriegsjahren an der Front 
gekämpft haben, bekommen 20 
Lewa (das entspricht 20 Rubel) 
zur Rente zusätzlich, und die 
freiwilligen Frontkämpfer — 
30 Lewa. ln Schumen gibt es 
mehrere Klubs für Veteranen 
und Frontkämpfer, wo diese sich 
gern versammeln und ausruhen. 
So versammeln sich auch die Er-

„Es ist schon längst 
Zeit, daß endlich ein 
einheitlicher Lehrplan 
ausgearbeitet wird, 
der alle Fächer —von 
Mathematik bis zur Ar- 
beits- und körperlichen 
bzw. ästhetischen Er­
ziehung vereinen 
würde. In der Konzep­
tion hieß es, ein Schü­
ler sei nach der 9. 
Klasse verpflichtet, in
der 10. weiterzuler­
nen. Es wäre besser 
„hat das Recht" 
zu sagen. Man soll 
dem Halbwüchsigen 
das Weiterlernen nicht 
aufbürden, denn es 
gibt Schüler, denen 
das Lernen eine Pein 
ist. Man muß solchen 
Schülern die Möglich­
keit bieten, einen ih­
nen zusagenden Beruf 
zu erlernen. Sie werden 
vorbildliche Trakto­
risten zum Beispiel, 
deren Arbeit nicht we­
niger geschätzt wird, 
als die eines Arztes 
oder Ingenieurs", meint 
Natalia Markus, Dele­
gierte des Kongresses, 
Lehrerin aus dem Ge­
biet Zelinograd. 
Foto: Andrej Strishkow

ran? Unsere Gesellschaft, Jeder 
von uns.

Johann Fast, Direktor der In­
ternatsschule für Waisenkinder 
in Osslnnlkl. Gebiet Kemerowo, 
ist mit diesem Problem viele 
Jahre konfrontiert. „Eine der 
wichtigsten Ursachen dafür, daß 
es so viel Walsen gibt, ist die 
Trunksucht. Ich hoffte sehr, daß 
der Kampf gegen dieses so­
ziale Übel bis zu seinem logischen 
Ende geführt werden würde, 
doch Irgendwie sind wir in der 
Mitte des schweren Weges stek- 
kengeblleben.- Und das ist eine 
Tragödie".

Vor sehr vielen Problemen 
steht die Dorfschule. Es mangelt 
ihr an Kadern, ihre materielle 
Basis ist sehr schlecht entwik- 
kelt; schier unüberwindbare 
Schwierigkeiten gibt es in der 
ästhetischen und körperlichen 
Erziehung der Dorfkinder. Ober 
alle diese Probleme wurde auf 
dem Kongreß viel und ausführ­
lich diskutiert, doch in den Do­
kumenten wird ihnen nur sehr 
wenig Bedeutung belgemessén, 
sie werden nur mit einigen Sät­
zen gestreift.

Es tun radikale Maßnahmen 
zur Sanierung der Dorfschule 

meister (Wologda), Helzenröder 
(Abakan). Bellendir (Abakan), 
Wedel (Woronesh), Proff. Kro- 
newald (N. Tagll), Jäger (Char­
kow) u. a. Natürlich blieben mir 
lange nicht alle im Gedächtnis. 
An 20 Hochschulen leiteten so- 
wjetdeutsche Lehrer und Wis­
senschaftler große Kollektive. 
Um Jeden dieser Menschen sam­
melten sich Junge Kräfte, viele 
von Ihnen haben schon lange 
ihren Meister übertroffen, sind 
Kandidaten der Wissenschaften, 
Dozenten. Mit den meisten dieser 
Menschen trafen wir uns auf 
verschiedenen wissenschaftlichen 
Konferenzen und Symposien, so­
gar einiger internationalen! Je­
den der Genannten kann man in 
vielen Sammelbänden und Bü­
chern als Autor vorfinden. Viele 
von ihnen sind Verfasser von 
Lehrbüchern und Lehrbehelfen 
für die Mittel- und Hochschulen. 
Während meiner Tätigkeit als 
Lehrstuhllelter bildeten wir über 
600 qualifizierte Deutschlehrer 
für die Mittel- und Hochschulen 
aus. Unser Lehrstuhl war da 
keine Ausnahme.

Auf einem internationalen Se­
minar in Moskau im Jahre 1961 
gratulierten mir nach meiner 
Ansprache die Mitglieder der 
Delegation der DDR mit dem 
verwunderten Ausruf: „Sie sind 
ein ^Deutscher!" und schauten 
auf mich wie auf einen Marsbe­
wohner.

Also können wir mit Fug und 
Recht feststellen, daß die Sowjet­
deutschen einen entscheidenden 
Einfluß auf den Prozeß des Er­
lernens der deutschen Sprache 
In Mittel- und Hochschulen aus­
üben. Die Wissenschaftler aus 
ihrer Mitte erreichten merkliche 
Erfolge bei der Entwicklung der 
Methodik des Unterrichts wie 
auch im Verfassen von Lehrbü­
chern und -behelfe. So lebten 
und wirkten diese Sowjetdeut­
schen in den genannten 46 Jah­
ren, „als es keine Sowjetdeut­
schen in unserem Lande gab." 

Friedrich EMIG 

bauer der Kasachstaner Magnlt­
ka. von denen in der Stadt etwa 
fünfzig leben.

Die Bauarbeiter dieser Jahre 
fühlen sich einander sehr ver­
bunden. Iwan Stojanow berich­
tet. daß Ihn In den Straßen Te­
mirtaus eine Frau erkannt hat. 
Diese Frau, Galina Prokopenko, 
hatte mit Ihm gemeinsam in ei­
ner Brigade gearbeitet. Natür­
lich trafen sich die ehemaligen 
Kollegen, und dabei stellte sich 
heraus, daß auch Galinas Mann 
Andrej gemeinsam mit bulgari­
schen Arbeitern im ..Kaselektro- 
montash" gearbeitet hat. Die 
Gäste kamen außerdem mit dem 
ehemaligen Brigadier Emanuel 
Knödel zusammen. Die Brigaden 
Stojanow und Knödel hatten | 
ständig miteinander gewettei­
fert.

Viele Treffen, Gespräche und 
Erinnerungen gab es, geplante 
und überraschende, In denen 
für diese Menschen die Jugend 
wieder wach wurde.

Olga LJUTAJEWA
Temirtau

not. Der Kolchosvorsitzende 
Alexander Rostowzew berichte­
te, daß sein Agrarbetrieb die 
Schule völlig in eigene materiel­
le Versorgung genommen habe. 
Sie ist gleichsam eine Produk­
tionsabteilung des Kolchos, mit 
allen sich daraus ergebenden 
Folgen. Ähnliche Erfahrungen 
gibt es auch im Rayon Woswy- 
schenka, Gebiet Nordkasachstan. 
Hier hat der energische Leiter 
der Rayonabteilung Volksbildung 
Viktor Ritter es durchsetzen 
können, daß die Schulen und die 
Dorflehrer Jetzt materiell gut 
versorgt sind.

So weit, so gut, aber die De­
legierten forderten ein Gesetz 
über die materielle Versorgung 
der Dorfschule, damit sie nicht 
vom guten Willen des Agrarbe­
triebsleiters abhänge.

DIESE NOTIZEN sind keine 
Rechenschaftslegung über den 
Lehrerkongreß. Ich erinnere mich 
einfach an die wichtigsten Mo­
mente. an Ereignisse, die mich 
besonders beeindruckt haben.

...Man hätte den bekannten 
Pädagogen G. M. Kubrakow aus 
Nordkasachstan auf der Tribüne 
sehen sollen. Dieser Mann, dem 
erst vor kurzem Hunderte Gäste

Dem Esfraden-Theafersfudio „Rampa“ im Kulfurpalasf der Produktion» 
Vereinigung „Chimprom" von Dshambul wurde der Titel „Volksfheafer" ver­
liehen. Auf seinem Spielplan stehen ständig Aufführungen zu aktuelle i 
zeitgenössischen Themen und Konzertnummern mit Marionetten. Das Kol­
lektiv des Theaters ist Diplomand des Unions- und des internationalen 
Freundschaftsfestivals, die in Schewtschenko und Gurjew stattfanden, es 
wirkte im Film „Guten Tag, Medeo" mit, doch besonders beliebt ist es 
durch seine Darbietungen auf Agitationspläfzen in den Wohngebieten der 
Stadt, in den Kulturpalästen und -häusern des Gebiets.

Unser Bild: Oleg Bortnikow und Andrej Lifin mit einer Marionette.

Programmvorschau 
des Deutschen Radios Alma-Ata
In dieser Woche bieten wir 

Ihnen wie gewöhnlich Beiträge 
und Funkberichte zu verschiede­
nen Themen. Auf einige von Ih­
nen möchten wir nun Ihre Auf­
merksamkeit lenken.

Diesmal wird bei uns solch 
ein aktuelles Problem wie Öko­
nomik behandelt. Auch dieje­
nige von unseren Hörern, die 
dafür kein Interesse zeigen, wer­
den sicherlich diese Reportage 
aus dem Alma-Ataer Baumwoll­
kombinat mit Interesse anhören.

Welter steht Ihnen ein Besuch 
In die Agrarbetriebe des Rayons 
Katschiry im Gebiet Pawlodar 
bevor. Der Grund dafür ist ge­
wiß eine wichtige Frage: „Wie 
verläuft die Viehüberwinte­
rung?"

Nach diesen ernsten Berichten 
wünschen wir Ihnen eine ange­
nehme Unterhaltung bei unserem 
Musikprogramm und abschließend 
bekommen sie Auskunft über dl. 
Ausgaben der Zeitung „Freund­
schaft" In dieser Woche.

Unser ..Abendklub" am Mitt­
woch ist der Jugend gewidmet 
und enthält ganz verschledllche 
Themen, und bunte Information. 
Natürlich, wird es darin für Sie. 
liebe Junge Hörer, auch viel Mu­
sik geben!

Also. Willkommen -in- unser 
„Abendklub"!

Interessant verspricht diesrpal 
das Donnerstagsprogramm zu 
werden, vor allem durch die 

im Konzertstudio Ostanklno und 
Millionen Fernsehzuschauer 
im ganzen Lande angespannt 
gelauscht hatten, wurde nun durch 
Zwischenrufe in seiner An­
sprache stark gestört. Muß die 
Schule den Absolventen einen 
Arbeitsberuf vermitteln? fragte 
er die Delegierten. „Nein!" 
schallte es aus dem Saal. „Ich 
sage aber — Ja!" beharrte Ku­
brakow. „Ich bin fest davon 
überzeugt. Doch nicht eine be­
liebige Tätigkeit kann eine kom­
munistische Persönlichkeit for­
men. Jedenfalls nicht in dem 
Maße, wie es in der Schule von 
heute organisiert ist." Leider 
fand Kubrakow keine Unterstüt­
zung. Wovon zeugt das?

Albert Ruck, Direktor einer 
Mittelschule im Gebiet Kustanal 
teilt die Besorgnis seines Kolle­
gen aus Nordkasachstan: „Wenn 
der Absolvent ins Leben mit ei­
nem Beruf tritt, dann kann er 
sich leichter und schneller eln- 
glledern."

Dieses wichtige Problem er­
fuhr auf dem Kongreß keine lo­
gische Behandlung, man kam zu 
keiner einheitlichen Meinung. 
Wie übrigens auch nicht über 
das Berufsbildungssystem. Der 
Staat wendet dafür kolossale 
Mittel auf, Jedoch die Hälfte der 
Abgänger der Berufsschulen 
kommen nicht in die Industrie. 
Die Hälfte! Und in solchen In­
dustriezweigen wie Maschinen­
bau, Landwirtschaft, Bauwesen ist 
dieser Prozentsatz noch niedri­
ger. Wo ist der Ausweg aus die­
ser Sackgasse? Auf dem Lehrer­
kongreß wurde danach nicht ein­
mal geforscht.

Nun ist er sozusagen schon 
Geschichte. Wie muß über seine 
Ergebnisse geurteilt werden? Da 
möchte ich an die Worte des 
Delegierten Viktor Mlronenko 
erinnern:

„Nach dem XX. Komsomol­
kongreß dachten wir alle, daß 
nun alle Probleme aufgedeckt 
und folglich auch gelöst sind. 
Es hat sich aber inzwischen her­
ausgestellt, daß dem nicht so 
ist. Die richtige Arbeit begann 
erst danach."

So ist es auch mit dem Leh­
rerkongreß. Er hat die Orien­
tierungspunkte festgelegt und 
ein Programm erarbeitet. Das 
ist aber nur die halbe Sache. Die 
andere Hälfte muß nun durch 
beharrliche und zielstrebige Ar­
beit Jedes Schulkollektivs, Jedes 
Lehrers und Organisators der 
Volksbildung ausgefüllt werden.

Eugen WARKENTIN 
Zelinograd
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neuen Schöpfungen von Hermann 
Arnhold. Sein Schaffen hat eine 
Fülle neuer Anfänge, die von 
seinen Immensen geistigen Mög­
lichkeiten zeugen.

Seine Bewertung der Ge­
schichte der Sowjetdeutschen 
verleiht einen eigenartigen Ein­
druck. Auch wir kommen wie­
derholt auf dieses Thema in un­
serer Freitagssendung zurück.

Hierbei setzt Isaak Harms sei­
nen Exkurs in die Geschichte des 
Schulwesens an der Wolga fort. 
Diesmal stehen Privatschulen 
und andere Einrichtungen im 
Mittelpunkt.

„Wenn die Arbeit Freude be­
reitet" — unter diesem Titel 
bringen wir am Freitag den 
Funkbericht über das Kollektiv 
der spezialisierten Reparatur- 
und Bauverwaltung der Vereini­
gung „Eklbastusugol". Diese 
Verwaltung wurde vor 20 Jah­
ren gegründet. Ihre Aufgabe 
ist. die Junge Stadt Eklbastus zu 
begrünen und gleichzeitig auch 
Bauarbeiten auszuführen. Wir 
glauben, daß auch dieser Funk­
bericht wie auch unser traditio­
nelles Wunschkonzert bei Ihnen 
Interesse finden wird. Wie immer 
sind Sie. werte Hörer, dazu 
herzlich willkommen!

Saure LIKJOROWA
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